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Der Entwurf einer Gebührenordnung für Rechtsanwältemehren, aber auch nicht die Geltendmachung wirklichen 


vor dem VII. Deutſchen Anwaltstage. 

In den erſten Tagen des März tagte in den Mauern der Reiche: 
Hauptſtadt die General-Verſammlung des Deutſchen Anwaltsvereins, 
deren Tagesordnung hauptſächlich in der Berathung obigen Entwurfs 
beſtand. Die Beſchlüſſe des Anwaltstages ſollen auf die Berathung 
in dem Plenum des Reichstages und in der Commiſſion von 21 Mit⸗ 
gliedern, welcher der Entwurf überwieſen iſt, von Einfluß fein und 
die Intereſſen der deutſchen Anwälte auch dem Bundesrath gegenüber 
zum Ausdruck bringen. 

Erſcheinen dem Laien die Verhandlungen des Anwaltstages an 
ſich auch trocken und nur von geringem allgemeinem Intereſſe, fo 
läßt ſich nicht verkennen, daß von denſelben nicht allein der Anwalts⸗ 
ſtand, ſondern auch das Intereſſe des Publikums in eminenter Weiſe 
berührt wird. 

Wie von den verſchiedenen Rednern des Anwaltstages aus allen 
deutſchen Ländern übereinſtimmend hervorgehoben wurde und wie 
auch die Motive des Regierungsentwurfs betonen, iſt der Anwalts⸗ 
ſtand ſchon bisher einer der weſentlichſten Factoren der Rechtspflege 
geweſen und wird dies mehr noch, wie bisher, nach Einführung der 
neuen Civilprozeßordnung, vom 1. October d. J. ab, ſein. Es muß 
deshalb, und hierin befinden wir uns in voller Uebereinſtimmung 
mit den auf dem Anwaltstage hervorgetretenen Anſichten, ſeitens der 
geſetzgebenden Gewalten darauf geachtet werden, daß dem Anwalts⸗ 
ſtande eine geſicherte, ſeiner Thätigkeit und Würde entſprechende, äußere 
Lebensſtellung gewährt und er nicht gezwungen werde, nicht ſtandes⸗ 
gemäße Nebenbeſchäftigung aufzuſuchen. Der Anwalt bezieht vom 
Staate kein Gehalt, er iſt daher darauf angewieſen, ſeinen Unterhalt 
aus den Gebühren zu beſtreiten, welche ihm das Publikum zu 
zahlen hat. Im Anſchluß an den Entwurf der Gebührenordnung 
halten auch wir als Grundlage für die Berechnung dieſer Gebühren 
einen feſtſtehenden Tarif für nothwendig, der nach der Höhe oder 
dem Werthe des Streitgegenſtandes eine entſprechende Pauſchalſumme 
als Gebühr für beſtimmte Theile, Abſchnitte, Inſtanzen des Prozeſſes 
feſtſetzt. Der Tarif ſchützt einerſeits das Publikum vor einer möglichen 
Uebertheuerung durch den Anwalt, andererſeits dieſen gegen un⸗ 
angemeſſene und ungenügende Honorirung feiner Mühwaltung ſeitens 
des Publikums, er iſt auch nothwendig behufs der Erſtattung durch 
die unterliegende Partei. 

Wie aus den Aeußerungen faſt ſämmtlicher preußiſchen Anwälte 
hervorging, wird bei uns der feſtſtehende Tarif in der Regel die 
Baſis aller Liquidationen bilden, da in unſeren Anwaltskreiſen eine 
entſchiedene Abneigung gegen anderweite Beſtimmung der Gebühren 
beſteht. 

Aus dieſem Grunde und weil auch wir der Anſicht ſind, daß die 
tarifmäßige Liquidation die Regel bilden ſoll, müſſen wir den An⸗ 
ſpruch der großen Mehrzahl der Anwälte gerechtfertigt finden, die 
Tarifſätze ſelbſt, welche in der That in dem Regierungsentwurf niedrig 
bemeſſen ſind, angemeſſen zu erhöhen. f 

Es iſt hierbei zu berückſichtigen, daß die durch Freigebung der 
Advocatur verſtärkte Concurrenz und die Localiſirung der Wirkſamkeit 
dem Anwalte ſchon an ſich eine große Anzahl von Prozeſſen entzieht, 
daß aber auch dem Anwalt die Möglichkeit benommen wird, mehr 
als eine gewiſſe Anzahl von Prozeſſen zu übernehmen, weil durch 
die neue Prozeßordnung mit ihrem ausſchließlich mündlichen Verfahren, 
des Anwalts Thätigkeit für jeden einzelnen Rechtsſtreit unberechenbar 
vergrößert wird. 

Als angemeſſene Sätze hat nun der deutſche Anwaltstag für die 
erſten 18 Werthklaſſen, d. h. für eine Höhe des Streitgegenſtandes 
von 1 Mark bis 10,000 Mark, eine Reihe höherer Pauſchalſummen, 
als der Entwurf, feſtgeſetzt, deren genauere Zahlenangabe hier nicht 
intereſſirt, welche aber durchſchnittlich eine Erhöhung der Sätze des 
Entwurfs um ein Viertel beabſichtigen. 

Die bisher in Preußen nach dem Geſetz und Tarif vom 12. Mai 
1851, in Verbindung mit dem Geſetz vom 1. Mai 1875, von den 
Anwälten liquidirten Gebühren werden durch die Vorſchläge des Ent⸗ 
9 nicht erheblich, durch die des Anwaltstages jedoch weſentlich 
«erhöht, 

Die Gebühren bei einem Streitgegenſtand von einer bis drei- 
hundert Mark, welche zur Zuſtändigkeit der Amtsgerichte gehören 
werden, mußten, das können wir uns nicht verhehlen, eine erhebliche 
Steigerung erfahren. Es liegt im Intereſſe des Publikums, daß auch 
die Sitze der Amtsgerichte mit Anwälten gehörig beſetzt bleiben, dies 
iſt aber, da ein Anwaltszwang bei den Amtsgerichten nicht herrſcht, 
nur möglich, wenn auch bei kleinen Streitgegenſtänden dem Anwalt 
eine nicht zu niedrige Gebühr zuſteht, umſomehr als es dem weniger 
Begüterten frei geſtellt bleibt, ſeine einfachen Prozeſſe dort ſelbſt zu 
führe, und als die Concurrenz des Anwalts am Amtsgericht mit den 
Winkelconſulenten eine erhebliche ſein wird. — Ob der in dieſer Be⸗ 
ziehung neuerlich von Herrn Juſtizrath Makower in der „National⸗ 
Zeitung“ gebrachte Vorſchlag“ zur Beſeitigung der „Volksanwälte“ 
eine praktiſche Folge haben wird, können wir nicht überſehen, die 
Durchführung deſſelben erſcheint uns als eine ſehr ſchwierige. — So 
gerechtfertigt wir daher die Vorſchläge des Anwaltstages bei den 
erſten fünf Werthklaſſen finden, ſo entſchieden muß von uns denſelben 


f bezüglich der mittleren Werthklaſſen (6 bis 10) entgegengetreten werden. 


Der Anwaltstag motivirt dieſelben damit, daß die große Mehrzahl 
aller Prozeſſe an den normalen Landgerichten — alſo nicht Berlin 
— ſich in dieſem Rahmen (von 300 bis 2100 Mark bewegen werde) 
und daß mit Rückſicht auf die nach dem neuen Verfahren geänderte 
Prozeßführung gerade für dieſe Prozeſſe eine weſentliche Erhöhung er: 
forderlich ſei. Wir ſind der Anſicht, daß das Publikum den An⸗ 
ſpruch machen kann, den Anwalt am Landgericht nicht unverhältniß⸗ 
mäßig höher bezahlen zu müſſen, als den am Amtsgericht. Es ift 
richtig, daß der Anwalt am Landgericht eine erhebliche Thätigkeit wird 
anwenden müſſen, um ſich einen ſtandesgemäßen Unterhalt zu er⸗ 
werben, aber die Intereſſen des Publikums fordern gebieteriſch, daß 
gerade die Mehrzahl der von ihm geführten Proceſſe nicht unverhält⸗ 
nißmäßig erſchwert werde durch eine Koſten- und Gebührenlaſt, welche 
insbeſondere den unterliegenden, auch zur Erſtattung der Gebühren 
der Gegenpartei verpflichteten Theil ſchwer trifft. 

Der Staat ſoll nicht die Prozeßluſt und Streitſucht 
durch zu niedrigen Anſatz der Koſten und Gebühren ver: 


Rechts durch zu hohe Beſteuerung der Prozeſſe hemmen. 

Die Reichsboten und der Bundesrath werden dieſe Momente un⸗ 
parteiiſch zu berücksichtigen haben, wenn fie an die Vorſchläge des An⸗ 
waltstages herantreten, der es beklagte, ſeine Gebühren erſt be⸗ 
rathen zu können, nachdem das Gerichtskoſtengeſetz bereits perfect ge⸗ 
worden iſt. 

Uns wäre es am richtigſten erſchienen, wenn der Anwaltstag dem 
von 41 Berliner Anwälten unterzeichneten Antrage beigetreten wäre, 
die Gebühren angemeſſen zu erhöhen und im Uebrigen deren Nor⸗ 
mirung der Reichsregierung und dem Reichstage zu überlaſſen. 

Eine beſondere Berückſichtigung beanſpruchten auf dem Anwalts⸗ 
tage noch die Anwälte der zukünftigen Oberlandesgerichte, welche eine 
Erhöhung der Gebührenſätze auch in der Berufungs- und Befchwerde: 


Inſtanz beanſpruchten, während der Entwurf eine ſolche Erhöhung 


nur den Anwälten am Reichsgericht zubilligt. Durch die Güte des 
Antragſtellers ſind wir in der Lage die von ihm zu Gunſten ſeines 
Antrages geſammelten Daten mitzutheilen. 

Durch amtliche Erhebung des Appellgerichts M., welches am erſten 
October e. Oberlandesgericht wird, iſt feſtgeſtellt, daß an demſelben 
bisher jährlich durchſchnittlich nicht ganz 1500 Appellationsſachen zur 
Verhandlung kamen. Durch die Veränderung der Zuſtändigkeit werde 
ſich, folgerte der Redner, dieſe Zahl nach dem 1. October d. J. um 
faſt 50 Procent auf etwa 750 Prozeſſe vermindern, welche (für jede 
Partei ein Anwalt) 1500 Anwaltsmandate ergeben. Hierzu ſeien 
mindeſtens, bet den erfahrungsmäßig anſtehenden 1000 Terminen zur 
mündlichen Verhandlung, 4 Anwälte nöthig, auf deren jeden mithin 
nicht voll 400 Sachen kommen. Jeder dieſer Prozeſſe bringe durch⸗ 
ſchnittlich, bei nicht erfolgender Erhoͤhung der Tarifſätze, 23 Mark 
netto, es käme mithin auf den Oberlandesgerichtsanwalt eine Ein⸗ 
nahme von nicht ganz 9200 M., welche nicht für ein ſtandesgemäßes 
Leben ausreiche. 

Wir können dieſen Ausführungen nicht beitreten, weil wir in der 
Durchſchnitts⸗Reineinnahme von 9200 M., bei Orten, die nicht gerade 
ſo theuer, wie Berlin, ſind, nichts beſonderes Beklagenswerthes ſehen, 
weil uns aber auch die aufgeſtellte Wahrſcheinlichkeitsrechnung zu 
unſicher erſcheint. Wir finden den Entwurf auch in dleſer Beziehung 
völlig ſachgemaͤß. 

Es kann die Vergütung durch den Tarif, wie auch die Motive 
des Entwurfs und der § 95 deſſelben anerkennen, in vielen Fällen 
in einem grellen Mißverhältniß zu der mühevollen Leiſtung des An⸗ 
walts ſtehen, es kann eine außerordentliche Anwendung von Arbeits⸗ 
kraft und Zeit auf einen Rechtsſtreit durch den Anwalt erforderlich 
werden. Iſt dies von vornherein vorauszuſehen, ſo ſoll es dem An⸗ 
walt, auch nach dem Entwurf, geſtattet ſein, mit der Partei, welche 
ihn bevollmächtigen will, einen Vertrag über die Höhe der Gebühren 
abzuſchließen, welcher die Tarifſätze überſteigt. Dieſer, im Gegenſatze 
zu dem bisher in Preußen geltenden Rechte ſtehende aber vollberech⸗ 
tigte Anſpruch findet ſeine Begründung in der veränderten Stellung 
und Thätigkeit des Anwalts nach dem 1. October 1879. 

Eine eventuelle Herabſetzung der im Vertrage zu hoch ſtipulirten 
Gebühr ſollte nach dem Entwurf nach Anhörung der Anwalts⸗ 
kammern durch den Richter erfolgen können, worauf auch im Weſent⸗ 
lichen der Antrag des Referenten, Juſtizrath Leſſe, hinausging. Die 
nur mit geringer Majorität angenommenen Beſchlüſſe des Anwalts⸗ 
tages hingegen wollen die Competenz des Richters in dieſem Falle 
beſeitigen und nur eine disciplinariſche Prüfung durch die Anwalts⸗ 
kammer für zuläſſig erklären. Dies iſt unſerer Anſicht nach, bei der 
hohen, allgemein anerkannten Ehrenhaftigkeit des Richter⸗ wie des 
Anwaltſtandes, ziemlich gleichgiltig, die Entſcheidung des einen, wie 
des andern wird gerecht ausfallen. Im Uebrigen iſt ſchlimmſtenfalls 
das Publikum dadurch geſchützt, daß die Form und Wirkſamkeit 
des zwiſchen Anwalt und Partei geſchloſſenen Vertragas den allge⸗ 
meinen geſetzlichen Beſtimmungen unterliegt. Dagegen ſind wir mit 
dem Anwaltstage darin einverſtanden und erachten durch feine Be⸗ 
ſchlüſſe das Intereſſe des Publikums für gewahrt, daß dem Anwalt 
ein in wenigen Ausnahmefällen, bei Uebernahme eines Inbegriffs von 
Geſchäften oder bei einer generellen Vertretung ein Pactiren unter 
der Taxe geſtattet iſt. Es wird dadurch die dem Publikum drohende 
Gefahr beſeitigt, daß ein ſchlechter, unwiſſender Anwalt durch Herab⸗ 
ſetzung ſeiner Gebühren eine große Anzahl von Mandaten erhält und 
dadurch unüberſehbares Unheil anzurichten im Stande iſt, während 
der tüchtige ehrenwerthe Anwalt ohne Mandanten bleibt und nicht in 
der Lage iſt, ſeine Rechtskenntniſſe zu verwerthen. 

Es war eine Concurrenz im Unterbieten zu befürchten und es iſt 
unſer Wunſch, daß auch der Reichstag eine derartige Beſtimmung in 
die Gebührenordnung aufnehme, damit man nicht an der Rechtspflege 
durch die deutſchen Anwälte, wie Reuleaur, von den Producten 
unſerer Induſtrie ſagen koͤnne: „Billig, aber ſchlecht.“ 

Gerechtfertigt erſchelnt auch der Antrag des Anwaltstages auf 
Aufnahme einer Beſtimmung, nach welcher bei nachträglich ſich 
herausſtellender Schwierigkeit der Prozeſſe, wenn eine Sache in außer: 
gewöhnlicher Weiſe die Thätigkeit des Anwalts in Anſpruch genommen 
hat, es zuläſſig iſt, neben den Gebühren des Tarifs ein beſonderes 
angemeſſenes Honorar zu fordern. 

Welchen praktiſchen Erfolg auch immer die Verhandlungen des 
Anwaltstages haben mögen, fie boten ein Bild der deutſchen Einheit, 
des gleichen Strebens von Süd und Nord für ideelle Zwecke, für 
gleichmäßige Rechtspflege durch das ganze Reich, hinter welchem das 
Intereſſe des Einzelnen in erfreulicher Weiſe zurücktrat. Wir können 
nur wünſchen, daß unter der neuen Prozeßordnung der deutſche An⸗ 
waltſtand ſo bleibe, wie er bisher geweſen! 


Breslau, 13. März. 

Die officielle „Prov.⸗Correſp.“ jept in einem längern Leitartikel die 
Gründe auseinander, welche die Regierung veranlaßt haben, dem Reichs⸗ 
tage den Geſetzentwurf über „die Strafgewalt im Reichstage“ vorzulegen. 
Da heißt es unter Anderen: 

Gerade der Punkt, auf welchen es am meiſten ankam und welcher mit 
der Bekämpfung der ſocialiſtiſchen Gefahr im engſten Zuſammenhange 
ſteht, konnte gar nicht auf dem Wege der Geſchaftsordnung, ſondern 

ein neues Geſetz verärderk werden: die Beſtimmung nämlich, 
b ele Ber auch in der Verbreitung durch die Preſſe unan⸗ 
ollen. Wenn nach dem Socialiſtengeſetz Druckſchriften, welche 
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zweimal, an den übrigen Lagen dreimal erſcheint. 


Ireilag, den 14. März 1879. | 


die beſtehende Staats⸗ und Geſellſchaftsordnunng zu untergraben ſuchen, 
verboten werden ſollen, fo erſcheint es als eine einfache, fait ſelbſt⸗ 
verſtändliche Folge, daß auch ſockaldemokr'atiſche Reichstagsreden, 
wenn ſie dieſelben Beſtrebungen erkennen laſſen, don der ſtrafloſen Ver⸗ 
breitung ausgeſchloſſen werden. Hierzu aber ift ein Act der Geſetzgebung 
erforderlich und ſchon deshalb mußte dieſer Weg beſchritten werden, 

So gar „fſelbſtperſtändlich“ ſcheint uns das doch nicht zu ſein. Der, 
Reichstagspräſident hat nach der Geſchäftsordnang das unbeſtrittene Recht, 
den Nedner zu unterbrechen und ihn zu verhindern, daß auszufprechen, was 
er ſagen wollte. Es werden alſo Reden, welche „die beſtehende Staats⸗ 
und Geſellſchaftsordnung zu untergraben ſuchen“, nicht gehalten werden 
können und mithin auch nicht in die Oeffentlichkeit kommen. Einem Präſt⸗ 
denten wie Herrn v. Forckenbeck wird es nicht ſchwer werden, zu erlennen, 
ob der Redner zu Wendungen übergeht, welche „die beſtehende Staats⸗ 
und Geſellſchaftsordnung zu untergraben ſuchen.“ \ 

Die officiöſe Preſſe ſcheint neuerdings die Directive erhalten zu baben, N 
die Auflöſungsgerüchte zu bekämpfen. Und das begreift ſich leicht — meint 
die „N. L. C.“ Denn ein Staatsmann bon dem überlegenen Blicke des 

Fürſten Bismarck kann ſich nicht daräber täuſchen, daß eine unter dem 
Feldgeſchrei „hie Freihandel! hie Schutzzoll!“ gewählte Volksvertretung für 
die politiſche Action der Regierung von der fo lange geſuchten feſten und 
zuverläſſigen Stütze das gerade Gegentheil ſein würde. Und ein anderes 
Feldgeſchrei würde unter den obwaltenden Umſtänden gar nicht möglich 
ſein. Man hat der Zollfrage einen politiſchen Anſtrich gegeben, indemman 
an die Spitze des Programms die finanzielle Selbſtſtändigmachung des 
Reiches und die entſprechende Eutlaſtung der Einzelſtaaten ſtellte. Aber 
dieſe Spitze iſt durch die neuliche Budgetdebatte bereits abgebrochen. Nie⸗ 
mand iſt heute mehr im Zweifel darüber, daß für die Steuerreform ver⸗ 
mittelſt einer dem wohlerwogenen Bedürfniß entſprechenden Vermehrung 
der eigenen Einnahmen des Reichs eine Majorität im gegenwärtigen Roichs⸗ 
tage geſichert wäre. Derſelbe könnte alſo jedenfalls nicht aufgelöſt. worden 
mit der Begründung, daß er dem Reiche die nothwendigen Mittel verſagt 
habe. Auch die Aufbauſchung der Ablehnung der Strafgewaltsverlage zu 
einer Kundgebung, als hätte die Majorität des Reichstags der Regierung 
die fernere Unterſtützung im Kampfe gegen den Socialismus verſagen 
wollen, würde ein verfehltes Experiment ſein. Der ganze Verlauf der neu⸗ 
lichen Debatte ſteht demſelben entgegen. Es bliebe ao nur die Frage: 
Freihandel doder Schutzzoll? um welche die Wahlbewegung nach einer dem⸗ 
nächſtigen Auflöſung ſich drehen könnte. Wir bezweifeln, daß irgend ein 
Staatsmann in irgend einem conſtitutionellen Staate die Verantwortung 
übernehmen möchte, einen Wahlkampf auf Grund dieſer die ſchlechteſten 9 
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Leidenſchaften aufwühlenden Intereſſenfrage heraufzubeſchwören; wir bee 
zweifeln doppelt, daß Fürſt Bismarck unſer kaum zuſammengeſchmiedetes 
nationales Staatsweſen, feine eigenſte Schöpfung, der Gefahr eines ſo un ;? 
geheuren Stoßes ausſetzen könnte. a 
Die jüngſten Beſchlüſſe der öſterreichiſchen und der Ausſchüſſe der 
ungariſchen Delegation bezüglich der Occupationsvorlagen bedeuten den 
Sieg Andraſſy's. Erſtere hat die von der Regierung geforderten Nachtrags⸗ 
credite in der vollen Höhe genehmigt. Bei dem Budget für 1879 duldete 
man zwar den Abſtrich, den die Oppoſition gemacht, allein wenn der prä⸗ 
liminirte Betrag nicht ausreichen ſollte, jo. kann man ja wieder zu denn 
Mittel der Nachtragscredite feine Zuflucht nehmen. Die ſcheinbar ver⸗ 
ſöhnlichen Zugeſtändniſſe der Regierung bezüglich des Occupations⸗Budgets 


für 1879 find deshalb keineswegs als eine Errungenſchaft der Oppoſttion 


anzuſehen. Eine Klarſtellung der Ziele der Andraſſy'ſchen Politik, eine Ber 
ruhigung über die künftige Entwicklung der Orientfrage, eine Abgrenzung 
der Intereſſen der beiden Reichshälften gegenüber den Orientangelegenhsiten 
— von dem Allen hat die Debatte ſo viel wie nichts gebracht. 

Die Nachrichten über die Kataſtrophe in Szegedin laſſen die 
ſchlimmſten Befürchtungen, welche man gehegt hat, noch weit hinter ſich. 
Hunderte von Menſchenleben, Millionen an Werthen ſind vernichtet worden, 
und jede Stunde bringt neue Hiobspoſten. In Peſt iſt man nicht läſſig 
geweſen, Hilfe zu bringen, doch muß dieſelbe außer Verhältniß mit den 
Größe des Unglückes ſtehen. 

Zur Ergänzung der bereits telegraphiſch mitgetheilten Angaben der 
„P. C.“ über den Inhalt der jüngſten ruſſiſchen Circulardepeſche fügen wir 
noch folgende Aeußerungen dieſer wohlinformirten Correſpondenz bei: In 
maßgeblichen ruſſiſchen Kreiſen bezweifelt man überhaupt die Möglichkeit 
einer Verſtändigung im Wege einer Conferenz, da für letztere auch heute 
noch dieſelben Schwierigkeiten gelten, welche ſeinerzeit für den Derliner Con⸗ 
greß der Grund geweſen find, von einer für ſpäter projectirten Botſchafter⸗ 
Conferenz in Konſtantinopel abzuſehen. Die Anerkennung des Principes 
der Majorität iſt für diplomatiſche Conferenzen inſolange unzuläſſig, als die 
Wahrung der ſouveränen Unabhängigkeit ſeitens jeder betheitigten Macht 
die Grundbedingung für die Berathung und Behandlring internationaler 
Fragen auf dieſem Wege bleiben muß. In Anbetracht Folder Anſchauungen 
it es kaum zweifelhaft, daß das St. Petersburger Cabinet mit feiner letzten 
Circular⸗Depeſche weit eher den Erfolg von Verhandlurigen in's Auge gefaßt 
haben dürfte, welche direct von Cabinet zu Cabinet, als im Wege einer 
Conferenz über die ſignaliſirten offenem Fragen einzuleiten wären. 

Wenn die „Morning⸗Poſt“ gut unterrichtet iſt, ſo haben die Signatar⸗ 
mächte des Berliner Vertrages den bulgariſchen Deputirten wiſſen laſſen, 
daß die in Tirnowa befolgte dilatoriſche Politik bezüglich der Verfaſſungs⸗ 
annahme und Fürſtenwahl die ernſtliche Mißbilligung aller betheiligten 
Mächte erregt hat. Gleichzeitig wurden die Deputirten aufgefordert, die 
Erledigung ihrer Präliminar⸗Arbeiten zu beſchleunigen. Die Signatar⸗ 
mächte wollen in keine proviſoriſche Regenthchaft einwilligen — wie fie in 
Vorſchlag gebracht worden — ſondern beſtehen, auf der ſofortigen definitiven 
Wahl eines Fürſten. 

Die Sitzungen der italieniſchen Deputirtenkammer erfreuen ſich, wie 
ſchon erwähnt, bereits ſeit längerer Zeit nur eines fehr ſpärlichen Beſuches. 
Dies hat ih in jüngſter Zeit auch nicht geändert, vielmehr waren die 
Sitzungen auch da manchmal fo leer, daß man kaum 70 Köpfe in ihnen 
zählte; es fehlte am 9. d. M. ſogar eine garze Commiſſton, die einen Des 
richt erſtatten ſollte. Depretis ſcheint die Verhandlung über das Einnahme⸗ 
budget für gefährlich zu halten, denn er verſuchte in einer der letzten Sitzun⸗ 
gen, ſie bis nach Oſtern zu verſchieben, ſie ſollte aber, wie man der „K. 
Ztg.“ verſichert, ſchon am vorigen Montag beginnen. Die Stimmung bei der 
eigentlichen Linken iſt recht kriegeriſch gegen ihn und man thut, als ob man 
ihn in den alleruächſten Zeiten ſtürzen wollte; Bertani nennt ihn einen 
„Miniſter⸗Omnibus“ und Garibaldi erklärt ihn brieflich für einen Schwache 
kopf. Trotzdem wird noch immer zwiſchen Regierung und Progreſſiſten über 


Ausflickung des Miniſteriums verhandelt. Nur nicht mit Cairoli und an: 
deren Häuptern der Linken, denn die wollen ſich auf keine Compromiſſe ein⸗ 
laſſen, ſondern mit ihren Hintermännern, den unſicheren Parteigängern. 
Was aus dieſem ganz perſönlichen „Klüngel“ entſtehen könne, darüber, 
ſagt die gedachte Römiſche Correſpondenz der „K. Ztg.“, kann natürlich Nie⸗ 
mand urtheilen; wahrſcheinlich nichts, möglicherweiſe aber auch über Nacht 
eine Veränderung des Cabinets und neues Laviren. 

In Bezug auf die am 7. d. Mts. erfolgte Verurtheilung des Atten⸗ 
täters Paſſanante zum Tode berichtet eine Römiſche Correſpondenz der 
„N.⸗Ztg.“: „Die Schlußverhandlung brachte keine wichtigen neuen Momente 
an's Licht, und beſtätigte nur, daß der Urſprung des Gedankens des 
Königsmordes bei Paſſanante in der Lectüre ſocialiſtiſcher und republi⸗ 
kaniſcher Schriften zu ſuchen ſei; daß er jedenfalls Mitſchuldige hatte, wenns 
gleich dieſe nicht eruirt werden konnten; daß das Project eines Attentates 
auf den König vier Tage vor vollbrachter That, nämlich am 13. November, 
in einem anonymen Schreiben der Quäſtur von Neapel denuncirt wurde, 
und daß die Regierung deſſenungeachtet ſich in einem Gefühle der Sicher⸗ 
heit wiegte, welches ihr nicht einmal die elementarſten Vorſichtsmaßregeln 
als nothwendig erſcheinen ließ. Der Vertheidiger Paſſanante's, Advocat 
Tarantini, machte den unglücklichen Verſuch, die italieniſche Revolution, die 
Preßfreiheit und die politiſchen Theorien des Miniſteriums Cairoli für das 
Verbrechen ſeines Clienten verantwortlich zu machen: der brave Advocat 
ſcheint vergeſſen zu haben, daß es vor der italieniſchen Revolution, vor Ein⸗ 
führung der Preßfreiheit und des Aſſociationsrechtes und unter den reac⸗ 
tionärſten abſoluten Regierungen gar viele Königsmörder gegeben hat. Die 
Geſchworenen gaben ſchon nach zehn Minuten ihr Verdict über die Schuld⸗ 
frage, ſonderbar genug, nicht einſtimmig, ſondern mit bloßer Stimmen⸗ 
mehrheit ab, ließen aber keine Milderungsgründe zu; das Todesurtheil war 
daher unausweichlich. Paſſanante, der am erſten Verhandlungstage die 
ganze Procedur für einen bloßen Scherz zu nehmen ſchien, begriff bald den 
furchtbaren Ernſt der Lage und verlor alle Faſſung. Auch das ſpectakel⸗ 
luſtige Publikum war tief bewegt. Dem Geſetze wurde Genüge gethan. 
Aber der König wird Gnade üben und die über Paſſanante verhängte 
Todesſtrafe in lebenslängliche Freiheitsſtrafe verwandeln; er wird es 
motu proprio thun, da im vorliegenden Falle ein Begnadigungsantrag 
von Seiten des Miniſteriums oder des Gerichtshofes unſtatthaft wäre.“ 

In Frankreich hat ſich, wie die neueſten, im heutigen Abendblatte mit⸗ 
getheilten telegraphiſchen Nachrichten verſichern, die Hoffnung nicht nur er⸗ 
halten, ſondern in hohem Grade befeſtigt, daß die Deputirtenkammer in 
ihrer heutigen Sitzung den Antrag auf Eröffnung des Prozeſſes gegen die 
Mitglieder des Mai⸗Miniſteriums mit großer Majorität ablehnen werde. 

Unter den engliſchen Blättern hält es namentlich die „Saturday⸗ 
Reviny“ für die Pflicht der engliſchen und indiſchen Regierung, mit dem 
Nachfolger Schir Ali's Frieden zu ſchließen. Jakub Khan ſcheine bereits 
dem viceköniglichen Agenten in Peſchawer Eröffnungen gemacht zu haben; 
möglicherweiſe, weil ſich im engliſchen Lager einer ſeiner Verwandten und 
Nebenbuhler eingeſtellt habe. Jede friedliche Eröffnung verdiene entgegen⸗ 
kommende Beachtung. Die Annexion eines beträchtlichen Theiles von 
Afghaniſtan würde nicht allein läſtige Verantwortlichkeiten aufbürden, ſon⸗ 
dern auch den Abſchluß des Friedens erſchweren, für den der Augenblick 
beſonders günſtig erſcheine. Die Armee ſei einem ernſten Widerſtand noch 
nicht begegnet, während der eigentliche Zweck des Krieges — die Zurück⸗ 
ziehung der ruſſiſchen Miſſion — erreicht worden ſei. — Alle dieſe Ent⸗ 
würfe, Pläne und Hoffnungen haben jedoch in jüngſter Zeit einen bedeuten⸗ 
den Stoß erhalten. Die „Bombay Gazette“ und auch noch andere indiſche 
Blätter bringen nämlich jetzt die ſenſationelle Nachricht, daß Jakub Khan, 
der neue Beherrſcher Alabaniſtans zeitweilig an Geiſtesabweſenheit leide, 


Silberhochzeitliches aus Wien. 

Wie oft wurde nicht Albrecht Dürer's altehrwürdiger Name ge⸗ 
nannt, als Hans Makart's „Einzug Karl's V. in Antwerpen“ 
die Freunde der Kunſt und — der Chronique scandaleuse in 
eine ſelbſt für Wien außergewöhnliche Aufregung verſetzte! Und nun 
iſt es derſelbe Makart, der mit feinen eben jetzt öffentlich ausgeſtellten 
Skizzen zum Feſtzuge am Tage der ſilbernen Hochzeit des öſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſerpaares den Geiſt des alten Meiſters in die Schranken zu 
rufen ſcheint, des Meiſters, dem ein Vorfahre Franz Joſeph's, 
Maximilian I. die ſchöne Aufgabe übertragen, ihm, wenn auch nur 
mit den beſcheidenen Mitteln des Holzſchnittes, einen „Triumphzug“ 
zu bereiten, ſo prächtig und erhaben, als ihn nur die Phantaſie des 
größten deutſchen Künſtlers aller Zeiten erſinnen konnte. 

a Ich weiß nicht, ob die Erfolge jenes „Einzuges Karl's V.“ den 
Gemeinderath der Stadt Wien dazu veranlaßten, dem großen Coloriſten 
die Entwürfe zu dem geplanten hiſtoriſchen Feſtzuge der Bürgerſchaft 
am 24. April zu übertragen; feviel ſteht indeß feſt, daß keine andere 
Künſtlerperſönlichkeit in gleichem Maße berufen erſchien, den Ideen 
feſtlich heiteren Glanzes und lebensfriſcher Schönheit, denen der Plan 
dieſer Feier entſprungen war, greifbare Geſtalt zu geben. Mit Frack, 
Cylinderhut und weißer Binde kann natürlich weder der gute Geſchmack 
noch ein Hans Makart — ohne beide identificiren zu wollen! — 

wirthſchaften: man warf daher dieſe theuren Errungenſchaften unſerer 
geprieſenen Cultur in die Rumpelkammer und kehrte zu der, wenn 

auch etwas ausgearteten, immerhin aber ſtattlichen und farbenprächtigen 
Tracht der letzten Regierungsjahre eben jenes durch Dürer verherr⸗ 
lichten Maximilian I. zurück. Es war mithin kein ſchlechter Gedanke 
der Leitung des öſterreichiſchen Muſeums, in demſelben Augenblicke, 
wo im Künftlerhaufe die Makart'ſchen Farbenſkizzen ein ſchauluſtiges 
Publikum anlocken, eine Collectivausſtellung aller der in gleichzeitigen 
Abbildungen auf uns gekommenen Feſt⸗ und Triumphzüge zu veran⸗ 
falten, wie fie, der ungemein großen Prunkſucht früherer Tage ent: 
ſprechend, bei jeder nur irgend ſchicklichen Gelegenheit in Seene geſetzt 
wurden. Dürer ſteht hier natürlich in erſter Reihe; neben ihm zeigen 
Burgkmair, Guldenmundt, Cranach u. a., was die Feſtkunſt — denn 
das Feſtveranſtalten hatte ſich zur Kunſt herausgebildet — der deutſchen 
Renaiſſance den Großen dieſer Erde an Schönheit und Glanz zu 
bieten vermochte. i 

An dieſe ſpärlichen Ueberreſte einer ſchönen Vergangenheit mußte 
man anknüpfen, ſollte der Charakter einer würdevollen Pracht erzielt 
werden. Hatten im Jahre 1854 alle Stämme Oeſterreichs in einem 
überaus intereſſanten Nationalitätenzuge dem neu vermählten Herrſcher⸗ 
paare ihre Huldigungen dargebracht, ſo übernahm es diesmal die 
Stadtgemeinde Wiens allein, durch einen Aufzug ihrer Gewerke und 
Innungen der freudigen Stimmung des Landes über die 25. Wieder⸗ 
kehr jenes Hochzeitstages Ausdruck zu geben. Ein glücklicher Gedanke, 
der die Zurückverlegung des Zeiteoſtüms um mehr als drei Jahr⸗ 
hunderte aus noch anderen, als rein äſthetiſchen Gründen rechtfertigte. 
Der feſte Bürgerſinn, das impoſante Selbftvertrauen, jene gediegene 
Behäbigkeit endlich, die das gewerbtreibende Bürgerthum jener Zeit 
charakteriſtren, gingen ſchon in den Wirren der Religionskämpfe des 
ſpäteren 16. Jahrhunderts verloren. All die Herrlichkeit deutſcher 
Bürgerkraft in einem treuen und farbenſchönen Bilde vorzuführen, 
war keine Epoche geeigneter, als die gewählte, die Maximilian's, des 
„letzten Ritters.“ 

Es iſt ein Nachklang mittelalterlichen Denkens, wenn die alten 
Meiſter in ihren Feſtzugsentwürfen noch viel mit Allegorien, ſymboli⸗ 


wodurch ihm das Regieren faſt unmöglich werde. Uebrigens hätten ſich 
die Symptome des Wahnſinns, welches Leiden man ſeiner langen und 
martervollen Haft zuſchreibt, bei ihm ſchon, als er noch im Gefängniſſe ſaß, 
gezeigt. Als ihm dann ein Hofbeamter ſeines Vaters ſeine Freiheit an⸗ 
kündigte, ſoll er zu demſelben geſagt haben: „Wozu brauche ich die Freiheit 
mehr? Für mich ſind die Jugendjahre und Lebensfreuden ſchon dahin!“ 

Bekanntlich litt auch Schir Ali an Hypochondrie und oft wagte man es 
daher gar nicht, ihm nahe zu kommen. Die „Bombay Gazette“ erzählt 
nun diesbezüglich, daß nach dem Falle Dſchellalabads Niemand am Hofe 
zu Kabul es wagte, dem Emir die traurige Botſchaft mitzutheilen, aus 
Furcht, von demſelben niedergeſtochen zu werden. Man ſtudirte daher dem 
ſechsjährigen Lieblingstöchterchen des Emirs dieſe Botſchaft ein, die ſie auch 
richtig dem Vater überbrachte. 


Während ſich in Afghaniſtan die Dinge auf dieſe Weiſe, wenn auch 


nicht ſchon ganz friedlich, ſo doch immerhin hoffnungsvoll und freundlich 


geſtalten, ziehen ſich dagegen in Hinter-Indien Gewitterwolken zuſammen, 
gegen welche die britiſche Regierung in Indien durchaus nicht unempfind⸗ 
lich ſein kann. 


ſelbſt wird dem „Calcutta Engliſhman“ von dort geſchrieben: Der König 


dem Tode Geweihten, unter denen mehrere Prinzen oder Fürſten mit Namen 
genannt werden. Dieſe wurden zuletzt getödtet und ihre Leichen in den 
Irawaddy geworfen. 


Ueber das neue ſpaniſche Miniſterium verlautete, daß daſſelbe inſofern 


noch immer nicht endgiltig gebildet ſei, als Marquis de Molins, der das 
Auswärtige übernehmen ſollte, es vorgezogen haben ſollte, auf ſeinem ange⸗ 
nehmen Geſandtſchaftspoſten in Paris zu verbleiben, wo ihn Manuel Sil⸗ 


vela erſetzen ſollte. Dieſe Nachricht iſt jedoch durch den Telegraphen ſchon 


widerrufen. Die verſchiedenen Abtheilungen des Cabinets werden im 
Uebrigen wie folgt verwaltet werden: D. Pedro Nelasco Aurioles, Mitglied 
der Cortes, Rechtspflege, Vice⸗Admiral D. Francisco de Paula Pavia y 
Pavia, Seeweſen, D. Manuel de Orovio, Marquis v. Orovio und Mitglied 
der Cortes, Staatshaushalt und zeitweilig Colonien, D. Francisco Silvela, 
Mitglied der Cortes, Inneres, endlich D. Francisco de Borja Queipo de 
Llano, Graf von Toreno und Mitglied der Cortes, öffentliche Arbeiten. 
Von dem zurückgetretenen Cabinet ſind alſo drei Miniſter, Orovio, Pavia 
und Toreno, in das neue herübergetreten. Die politiſche Stellung des 
Cabinets wurde von Herrn Francisco Silvpela in privaten Kreiſen als eine 
gleichzeitig conſervative und liberale bezeichnet. Wahrſcheinlich wären 


Serrano und Canovas in das Cabinet aufgenommen worden, wenn nicht 


beide ganz entſchieden abgelehnt hätten. Der Erſtere glaubt zu alt zu ſein, 


um einen ſo wichtigen Poſten übernehmen zu dürfen, und der Zweite will 


einige Zeit auf Reifen zubringen. Die Cortes werden jedenfalls aufgelöft 
werden, ja, der Zelegraph bat bekanntlich ſchon gemeldet, die betreffende 


ſchen und mythologiſchen Figuren arbeiteten, die von lebenden Per⸗ 
ſonen, wohlgemerkt meiſt von nur — ſymboliſch bekleideten Mädchen 
dargeſtellt, der Spintiſirſucht der Zeit eben ſo erwünſchte Räthſel auf⸗ 
gaben, als ſie das ſchönheitsgewohnte Auge entzückten. Aus dieſem 
Drange, der reinen Sinnenfreudigkeit ihr volles Recht widerfahren zu 
laſſen, waren ja auch jene nur von zarten Schleiern umfloſſenen 
lebenden Mädchenbilder bei Karl V. Eintritt in Antwerpen hervor⸗ 
gegangen, die ſich Freund Dürer, „da er ein Maler ſei, etwas un⸗ 
verſchämter angeſchaut“, und die Makart bekanntlich in ſo ſeltſamer 
Weiſe vor und neben dem Kaiſer her durch die gewiß nicht ganz 
holländiſch⸗reinlichen Straßen der großen Seeſtadt treten läßt. Sie 
ſtanden eben auf Gerüſten und perfonifictten Tugenden, Thaten des 
Kaiſers, auch wohl eroberte Provinzen. 


Die Befürchtung, daß Makart ſeinen Feſtzug mit weitſchichtigen 
Allegorien auf noch weitſchichtigeren Prunkwagen belaſten würde, hat 
ſich nicht beſtätigt. Er iſt eben doch zu ſehr Realiſt, um ſich ſelbſt 
durch die Ausſicht auf ausgedehnteſte Verwendung ſchöner Frauen⸗ 
leiber zu einer Rehabilitirung abgelebter Begriffsſpielereien verlocken 
zu laſſen. Was ihm dennoch von allegoriſchen Darſtellungen dem 
idenleren Charakter der Feier angemeſſen erſchien, verlegte er — meiner 
Anſicht nach mit vollen Recht, in den plaſtiſchen Schmuck der Feſt⸗ 
wagen, deren etwa zwanzig die Reihen der Reiter und Fußgänger 
unterbrechen werden. Dort mögen die vier Elemente, die Tugenden, 
die Künſte und Wiſſenſchaften ihr Weſen treiben, unempfindlicher 
gegen etwaige Unbill des Wetters, als es die anmuthigſte Wienerin 
in dem leichten Gewande einer Juſtitia oder Melpomene ſein dürfte. 
Man ſtelle ſich eine Tugend vor, die zwiſchen Praterſtraße und Stuben⸗ 
ring den Regenſchirm aufſpannen müßte, um einem drohenden und 
höchſt untugendhaften Schnupfen zu entrinnen! 


Noch ſtehen die Entwürfe für einige Genoſſenſchaftsgruppen aus; 
das neu Hinzukommende wird indeß den heute bereits erkennbaren 
Charakter des Ganzen ſo wenig alteriren, daß man ſchon jetzt zu einem 
abſchließenden Urtheil über Idee und Ausführung berechtigt erſcheint. 
Wie der farbenglänzende Traum der Makart'ſchen Phantaſie ſich in 
Wirklichkeit wird umſetzen laſſen, das mögen Rath und Gemeinde der 
ſchoͤnen Kaiſerſtadt mit ihrem Gewiſſen und ihrem Geldbeutel ab: 
machen: wir halten uns an das, was jene Phantaſie auf die Lein⸗ 
wand gezaubert, ohne nach der Möglichkeit einer realen Exiſtenz zu fragen. 

Zinkeniſten in den Farben Wiens eröffnen mit lautem Schalle den 
Zug; hinter ihnen, gleichfalls auf ſtolzen Roſſen, drei Wappenherolde 
mit Bannern, der mittelſte die Farben des Reiches, der zur Rechten 
die Balerns, des Stammlandes der Kaiſerin, der linke das weiße 
Kreuz im rothen Felde, Wiens Wappenbild führend. Die Reihenfolge 
der Gruppen wurde noch nicht feſtgeſetzt; am paſſendſten erſcheint es 
wohl, wenn, wie jetzt bei der Aufſtellung der Skizzen, der Gartenbau 
mit ſeinen blühenden Repräſentanten den Reigen eröffne, um in den 
holden Kindern Floras dem gefeierten Paare die erſte und ſchönſte 
aller Huldigungen darzubringen. Sein Wagen gleicht einem Blüthen⸗ 
meere, in dem die zarten Stämmchen grünender Zierbäume zu er⸗ 
trinken drohen; Roß und Reiter ſelbſt ſind mit Blumen überdeckt und 
dazwiſchen ſchlingen jugendſchöne Gärtnerinnen einen lieblichen Reihen. 
So zieht dieſe Gruppe dahin, ſchön wie ein thaufriſcher Frühlings⸗ 
morgen, den Grundton anſchlagend für die ganze Welt voll Licht und 
Farbe, die ſich ihr anſchließt. Da folgt, damit nichts fehle, was des 
Menſchen Herz erfüllt, der Weinbau auf hohem rebenumkränztem 
Prachtwagen, Winzer und Winzerinnen zur Seite. Aber nicht antike 
Bacchantinnen mit geſchwungenem Thyrſus find es, die ihm jubelnd 


„Die Regierung — ſagt ein Telegramm der „Times“ aus 
Calcutta, den 9. d. — verhehlt die Beſorgniß nicht, mit welcher ſie auf die 
befremdenden Vorgänge in Mandalay (der Hauptſtadt des Königreichs 
Birma) blickt. Truppen werden heute und morgen in Calcutta nach Rangun 
eingeſchifft, die engliſchen Garniſonen in Britiſch⸗Birma überhaupt auf das 
Doppelte ihrer bisherigen Stärke gebracht. Die Situation in Birma hat in 
der letzten Woche eine ernſtere Geſtalt angenommen, obgleich die erſten Be⸗ 
richte über die Opfer der Wuth des Königs übertrieben geweſen ſind, indem 
ſie die Zahl derſelben auf 80 ſtatt auf 40 angaben. Es ſcheint, daß der 
König umfaſſende Rüſtungen trifft und ſich mit Rathgebern umgiebt, welche 
Feinde der britiſchen Regierung ſind.“ Ueber die Vorgänge in Mandalay 


berief ſeine jungen Rathgeber, und es ward beſchloſſen, daß die einzige 
Bürgſchaft für die Sicherheit des Königs in der Vernichtung feiner Feinde 
zu ſuchen ſei. Die ſofortige Hinrichtung der Gefangenen wurde befohlen 
und in grauſamer Weiſe vollzogen, auch an den Frauen und Kindern der 


Verfügung ſei bereits vom König unterzeichnet worden. Das amtliche Blatt, 
hieß es, werde am 20. d. den Zeitpunkt für den Zuſammentritt der neuen 
Kammern, nämlich den 10. Mai, bekannt machen. In den neuen Cortes 
wird denn auch zum erſten Mal Cuba vertreten ſein und zwar durch die 
im April zu wählenden 12 Senatoren und 40 Abgeordneten (neben den 
6 Senatoren und 12 Abgeordneten von Puerto Rico). 


Deutſchland. 

= Berlin, 12. März. [Petition von Spritfabrikanten. 
— Der Commiſſionsbericht über das Geſetz gegen Ver: 
fälſchung von Nahrungsmitteln. — Geſchäftsordnungs⸗ 
Commiſſion. — Das Gebäude für das Reichsgeſund— 
heitsamt.] Seitens des Bundesrathes iſt der Reichstagsbeſchluß, 
eine Petition von Spritfabrikanten um Erwirkung des Wegfalls der 
von Oeſterreich⸗-Ungarn beim Export von Spiritus und Sprit gegen: 
wärtig gezahlten Exportprämie dem Reichskanzler überwieſen worden. 
— Die Reichstags⸗Commiſſion zur Vorberathung des Geſetzes über 
die Verfälſchung von Nahrungs: und Gebrauchsmitteln ꝛc. hat heute 
ihre Arbeiten beendigt. Der Entwurf iſt mit einigen Modificationen, 
welche ſich auf die Verſchärfung der Strafen beziehen, ganz wie in 
der Vorlage angenommen worden. Der Abg. Dr. Zinn wird dem 
Reichstage ſchriftlichen Bericht erſtatten. Die Annahme des Entwurfs 
im Plenum gilt, trotz mancherlei Bedenken, als zweifellos. — Die 
Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion wird zur Berathung des Antrages von 
Stauffenberg über event. Verſchärfung der Disciplinargewalt des 
Präſidenten unter Vorſitz des Präſidenten von Forckenbeck am Sonn⸗ 
abend zuſammentreten. — Bekanntlich hat die Budgetcommiſſion die 
Koſten für die Erwerbung eines eigenen Dienſtgebäudes des Reichs⸗ 
geſundheitsamts geſtrichen. Dieſer Beſchluß wird indeſſen wohl eine 
Aenderung erfahren, und zwar an der Hand der jetzigen Dispoſitionen 
über das Gebäude. Hiernach ſoll davon Abſtand genommen werden, 
einen zweiten Stock auf das zum Ankauf beſtimmte Gebäude zu 
ſetzen, während man für das Laboratorium ein eigenes Gebäude in 
dem Garten des Grundſtücks aufzuführen entſchloſſen iſt. Die bis⸗ 
herigen Anſtände, welche in der Commiſſion erhoben wurden, ſind 
damit allerdings als beſeitigt zu erachten. 


A Berlin, 12. März. [Die Parteiverhältniſſe im Reichs⸗ 
tage. — Herr v. Bötticher.] Für die politiſchen Parteiverhält⸗ 
niſſe im Reichstage iſt das Verhalten der beiden wirthſchaftlichen Par⸗ 
teien gegenüber der von der Fortſchrittspartei beabſichtigten Inter⸗ 
pellation über die Zölle auf nothwendige Lebensbedürfniſſe charakteriſtiſch. 
Die freihändleriſche Seite der nationalliberalen Partei hatte augen⸗ 
ſcheinlich die neuliche Verſammlung der freihändleriſchen Reichstags⸗ 
Abgeordneten, zu welcher die geſammte Fraction der Fortſchrittspartei 
eingeladen war, nur berufen, um die Fortſchrittspartei zu bewegen, 
in wirthſchaftlichen Fragen nicht allein vorzugehen, ſondern nach den 
Beſchlüſſen der freihändleriſchen Vereinigung zu handeln. Die Fort⸗ 
ſchrittspartei kann ſich einer ſolchen Majoriſirung ſchon deshalb nicht 
unterwerfen, weil die freihändleriſchen Mitglieder der andern Parteien 
in ihren Fractionen die Minderheit bilden, alſo in ihren Entſchlüſſen 
von der ſchutzzöllneriſchen Mehrheit ihrer Fractionen beeinflußt, ja, da 
die Zollfrage bereits jetzt eine überwiegend politiſche Frage iſt, 
vielleicht beſtimmt werden. Darüber, ob die Schutzzöllner bei den 
Nationalliberalen die Mehrheit bilden, konnte vor einiger Zeit noch 
Zweifel herrſchen. Allein man erwäge, daß von den Mitgliedern der 
Fraction ein nicht geringer Theil früher in Zollfragen indifferent war, 
daß dieſe wirthſchaftlich nicht engagirten, meiſtens dem rechten Flügel 


voraus eilen; Oeſterreicher Kinder, „veſche“ Vöslauerinnen und 
Gumpoldskirchnerinnen drehen ſich in flüchtigem Wirbel dem alten 
dickbäuchigen, rothnaſigen Gotte zu Ehren, der all' ſeiner helleniſchen 
Jugendſchoͤne entkleidet, hinten auf dem mächtigen Faſſe thront und 
vergnügt auf ſeine Getreuen herabſchmunzelt. Es müßte kein Klein⸗ 
Schwechat und keinen Anton Dreher geben, wenn nicht auch des 
Weines herrſchſüchtiger Vetter — das Bier — auf die Ehren eines 
Triumphwagens Anſpruch erheben ſollte. In mächtige Kuffen gefüllt, 
bewachen es ſtämmige Bräuknechte, verſtohlen koſtend, ob „das Jahr 
gut und braun Bier ſei gerathen.“ f 

Doch der Menſch lebt nicht vom Trinken allein und der Wiener 
verſteht ſich auf ſeine Küche. Der Zug der Wirthe naht; voran die 
Herren ſelbſt in ſtattlich bunten Gewändern — denn das Geſchäft 
ernährt ſeinen Mann — dann die Burſchen und Mädchen, darunter 
manch rothwangiges Wirthstöchterlein im Feſtkleide, endlich der Wagen, 
von dem herab die ehrſamen Frauen ihres ſegensreichen Amtes walten, 
Speiſe und Trank dem müden Gaſte zu ſpenden. Vergeſſet der Fleiſch⸗ 
hauer nicht, die Euch den „Roſtbraten“ und das „Schnitzl“ in die 
Küche liefern; ſeht, da kommen ſie, zu Fuß und zu Pferde, das Beil 
auf der Schulter, breitſtirnige Rinder und ängſtliche Lämmer vor ſich 
hertreibend. Eines Schauwagens benöthigen ſie nicht, den führen die 
„Selcher und Sauerkräutler“ mit ſich, prächtig behangen mit triefen⸗ 
den Schinken und glänzenden Speckſeiten, und mit Feſtons von 
echten“ und „unechten Frankfurtern“ durchzogen; hintendrein das 
rieſige Krautfaß, an dem ganz Cis⸗ und Transleithanien ſich gütlich 
thun könnte. Die Bäcker, eine der reichſten Genoſſenſchaſten Wiens, 
führen einen gewaltigen wecken⸗ und bretzengekrönten Wagen herbei 
— alles weiß, ſogar die Pferde tragen die Farbe der Unſchuld und 
des Mehles! — den Meiſter und Geſellen in würdevollem Zuge 
umgeben. Eine Coloſſaltorte, von einem ſüßlächelnden Küchenritter, 
den Löffel im Wehrgehenk, gehütet, iſt das Symbol der Wiener Zucker⸗ 
bäcker, allerlei andere Süßigkeiten, darunter eine Anzahl friſcher Mädchen⸗ 
geſtalten geleiten dieſe weithin ſtrahlende Trophäe. 


Damit hätten wir bis auf den Nachtiſch abgeſpeiſt und können 
nun mit um ſo größerer Behaglichkeit die übrigen Gruppen des Feſt⸗ 
zuges an unſerem Auge vorüberziehen laſſen. Zuerſt die weltbewegen⸗ 
den Mächte unſeres Jahrhunderts: Eiſenbahn und Dampfſchifffahrt! 
Schwarze Roſſe mit blutigrothem Geſchirr, von gleichfarbig gekleideten 
Männern am Zügel geführt, künden den Wagen der öſterreichiſchen 
Eiſenbahnen an, vielleicht das Schönſte, was Makart für den Zug 
erſonnen. Zu Maximilian's Zeit gab es keine Eiſenbahnen; ſollte 
der ideale Charakter des Feſtes gewahrt bleiben, mußte man hier ohne 
Bedenken zur Allegorie greifen. Schlanke Genien am Vordertheile 
des Wagens halten in anmuthiger Bewegung das geflügelte Rad hoch 
über ihren Häuptern empor, auf der Rückſeite verſinnlicht die Um⸗ 
armung von Waſſer und Feuer die Entſtehung des allmächtigen 
Dampfes. Die bleiche Broncefarbe dieſer plaſtiſchen Gruppen im 
Verein mit der unterweltlichen Erſcheinung der roth und ſchwarzen 
Feuermänner ruft den hier gar wohl angebrachten Effect des Ueber⸗ 
gewaltigen, Elementariſchen hervor. Freundlicher erſcheinen die Gruppen 
des Lloyd und der Donau⸗Dampfſchifffahrt⸗Geſellſchaft. Auf blumen⸗ 
bekränztem Wagen thront, von üppigen Frauengeſtalten, aus den 


Wellen auftauchend, getragen, eine goldene Galeere, die des Lloyd; 


Japanerinnen und Hindufrauen bezeichnen die weltenumfaſſende Wirk⸗ 


ſamkelt dieſes grandioſen Inſtitutes. Die kleinere Schweſter⸗Geſellſchaft 


hat ebenfalls ihren Schiffswagen; ihre Farben, weiß⸗blau, beherrſchen 
die ganze ausgedehnte Gruppe. 
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der Partei. 1 Mitglieder lediglich den Forderungen der (us 17 Ei Sefffrunget deckt, daß nämlich nach Elſaß⸗Lothringen rund heraus erklärte, in Bosnien ſeien die Zustände, namentlich dle 


Regierung, d. h. des Reichskanzlers zuſtimmen werden, vollends wenn 
die Drohung der Reichstagsauflöſung bei jeder BEE wiederholt 
wird. Dazu kommt noch, daß jede Nachwahl bei der gegenwärtigen 
Strömung im Volke dem äußerſten rechten Flügel der Partei zu gute 
kommt. So hat man in Brieg in Herrn von Ohlen und in Burg 
in Herrn Tölke Abgeordnete gewählt, die ſich ſchon in ihren Wahl⸗ 
programmen für Schutzzölle und für Korn: und Viehzoͤlle und in 
politiſchen Fragen rein miniſteriell oder kanzleriſch ausgeſprochen haben. 
Endlich ſind ſchleunigſt noch zwei Abgeordnete von der vormaligen 
Gruppe Löwe, die ſchutzzöllneriſchen Abgeordneten Zinn (für Kaiſers⸗ 
lautern), der 1874 ein halbes Jahr lang Mitglied der Fortſchritts⸗ 
partei war, und Kreutz (für Siegen), der 1878 im Wahlkampf einen 
mehr freihändleriſchen Nationalliberalen, den auch die Fortſchrittspartei 
unterſtützte, aus dem Felde ſchlug, der nationalliberalen Partei beige⸗ 
treten. Die ſchutzzoͤllneriſche Vereinigung hat noch größere Furcht vor 
der Discuſſion der Getreide- und Viehzölle, fie hat deshalb einſtimmig 
beſchloſſen, für den Fall, daß die fortſchrittliche Interpellation einge⸗ 
bracht werden ſollte, auf keinen Fall die Eröffnung der Discuſſion, 
zu der es 50 Stimmen bedarf, zu unterſtützen. Dieſe Beſorgniß ſo⸗ 
wohl der Freihändler als der Schutzzöllner beider conſervativen Par: 
teien, des Centrums und der Nationalliberalen vor der Discuffion 
der klarſten unter allen brennenden wirthſchaftlichen Fragen läßt 
darüber keinen Zweifel, daß man von beiden Seiten hofft, bei den 
Kornzöllen den Compromißpunkt zu finden, und ſich deshalb nicht feſt 
für oder gegen Kornzölle engagiren, ſondern möglichſt die freie Com: 
promiß⸗Hand bewahren mochte. Ein eigenes Zuſammentreffen iſt es, 
daß Herr v. Bötticher, unſer neuer Reichsſchatzamts⸗Präſtdent, der die 
Zölle auf Getreide, Vieh, Eiſen, Kohlen im Reichstage vertreten 
wird und für dieſe Zölle in der Tarifcommiſſion gewirkt hat, feine 
politiſche Laufbahn als Senator von Stralſund und Mitglied des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes für Franzburg⸗Rügen, alſo auch für 
Stralſund, begann und dieſe alte Stadt in ihrer Petition an den 
Reichstag die wahrlich gut begründete Befürchtung ausſpricht, durch 
Einführung der allgemeinen Zollpflichtigkeit, insbeſondere aber durch 
e von Zöllen auf Getreide, Vieh, Eiſen, Kohlen ruinirt zu 
werden. 

[Die Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion,] die unter Zu: 
ziehung des Präſidenten von Forckenbeck mit der Prüfung der bis⸗ 
herigen Geſchäftsordnung betraut iſt, beſteht aus dem Abgeordneten 
von Bernuth als Vorſitzenden, dem conſervativen Abg. von Seydewitz 
als deſſen Stellvertreter, dem baieriſchen Clericalen Freiherrn von 
Soden als Schriftführer. Außerdem ſitzeu in der Commiſſion die 
baieriſchen Abgeordneten Freytag, Freiherr von Ow, Freiherr von 
Stauffenberg. Ferner Dr. Harnier, Dr. Weigel, die Conſervativen 
Ackermann, Graf Bethuſy⸗Huc, Dr. von Schwarze und Schwender, 
der clericale Graf Praſchma und der fortſchrittliche Kreisgerichtsrath 

Klotz. Die genannten Perſönlichkeiten, betont die „Trib.“, bürgen 
bei allen Parteien für eine umſichtige und gerechte Behandlung der 
ſchwierigen Angelegenheit; man kann alſo trotz aller unfriedlichen 
Zweifel der „Prov. -Correfp. einer befriedigenden Löſung der ver⸗ 
wickelten Frage ſicher ſein. 

[Der Antrag der elſäſſiſchen Autonomiften,] die Ver: 
faſſungsfrage der Reichslande betreffend, wird in der nächſten Woche 
im Reichstage zur Berathung gelangen. Wie die „Volksztg.“ hört, 
wird bei der Debatte der Abgeordnete für Straßburg, Herr Kablé, 
Namens ſeiner Geſinnungsgenoſſen (Proteſtler) eine Erklärung ver⸗ 
leſen, die ich mit den von den Proteſtlern im elſäſſiſchen Landes Aus⸗ 


für Makart eine willkommene Gelegenheit, ſeiner Phantaſie und ſeiner 
Palette freies Spiel zu laſſen. Beduinen, Neger, Chineſen, Türken, 
kurz alles, was nur ein buntes (vielleicht auch kein!) Gewand trägt, 
mußte herbei; die orientaliſchen Skizzenbücher wurden geplündert; 
Kameele, Dromedare hingezaubert, Thee⸗ und Kaffeeballen auf: 
geſtapelt — alles in majorem gloriam des Kaufmannsſtandes und 
der göttlichen Freude an der Farbe. 

Schmiede, Schloſſer und Goldſchmiede führen ihre Arbeiten und 
Erzeugniſſe theils fertig mit ſich, theils ſtellen ſie deren Herſtellung 
auf den auch ihnen zugetheilten Prunkwagen zur Schau. Die präch 
tige Caſſette der Schloſſer, die edlen Geſchmeide der Goldarbeiter 
ſind Prachtſtücke einer von echtem Renaiſſancehauche durchwehten Er⸗ 
findungsgabe. Und noch etwas Köſtlicheres führen die Goldſchmiede 
mit ſich, das ſind die Mädchen, die ihrem Wagen voranſchreiten und 
nach denen ſich mancher, der auch nicht gerade Maler iſt, nach 
Düreriſchem Recept „etwas unverſchämter umſchauen“ dürfte. In⸗ 
ſtrumentenmacher, Mechaniker und Uhrmacher rangiren in einer Gruppe, 
eine orgelſpielende Frauengeſtalt auf dem Feſtwagen, ſowie ein Zug 
von prächtig gekleideten Männern mit einer wundervollen Renaiſſance⸗ 
Uhr, find die künſtleriſch hervorſtechendſten Erſcheinungen dieſer Ab: 
theilung. Ueberaus glücklich iſt der Zug der Buchdrucker erfunden; 
die ſinnende Geſtalt Gutenberg's (leider nur als lebendes Bild gedacht!) 
repräſentirt die Anfänge der Schriftkunſt, eine in voller Thätigkeit be⸗ 


* 


findliche Preſſe die unmittelbarſte Gegenwart: aus dieſer Preſſe wird 


eine unter die Menge zu vertheilende Broſchüre über die am Tage 
des Feſtzuges eröffnete Votibkirche hervorgehen. — Selbſtperſtändlich 
fehlen auch hier nicht die belebenden Elemente: frohe aten und 
Setzer mit den Attributen der Zunft. 

Die anderen Gewerke: 


Von der koſtbarſten Gruppe des 8 dem ultrablaublütigen 
Jagdzuge, ſowle von anderen charakteriſtiſchen Meß ſprechen wir 
vielleicht ein andermal. K —1. 


„Profeſſor Hydra“. 
Ein Charakterbild aus Oeſterreich. 
Von Karl Emil Franzos. 


Zweites Buch. 
Fortsetzung.) 
In mir wogte ein Heer von 1 aber ich brachte keine 


über die Lippen, bis der kleine Mann endlich ſtehen blieb, mich ſcharf ſondern accomodiren ſich blos feiner derzeitigen Lage an. 
„Ich ſtehe zu Dienſten, junger nicht unſere Schuld, daß wir auch bei dem Gottesdienſte der Freiheit 


firirte und halb ironiſch fagte: 
Mitmenſch!“ bes 
„Nun denn“ — begann ich, „dann erklären Sie mir vor Allem 
Eins: wodurch haben Sie ſolche räthſelhafte Macht über dieſe 
Menſchen?“ 
Er zuckte die Achſeln. 


„Zum Theil mag es die überlegene Bildung fein, zum Theil keit einſt gegen uns Deutſche wenden könnte, ſtatt gegen den gemein⸗ 


Südſlave, Kloic. frü 


Eindrücke mit nach Haufe ki 
ch 


ſolche 


[dieſe Wahrheit nicht begreift, bleibt ſie ohnmächtig. 


atthaller kommen ſoll, für den das Reichdland die 


Noten der Civilliſte Mating haben würde. 


vielleicht der clericalen Mitglieder. 

Würzburg, 7. März. [Disciplinar⸗Maßregeln des akademi⸗ 
ſchen Senates.] Um den nächtlichen Exceſſen von Studenten, welche in 
Würzburg ſtark um ſich gegriffen haben, Einhalt zu thun, hat der akademiſche 
Senat 10 zu ſtrengeren Disciplinarmaßregeln entſchloſſen. Von jetzt an 
erhält jeder wegen Ruheſtörung verurtheilte Student noch eine Disciplinar⸗ 
Strafe von ebenſoviel Tagen Carcer. Drei Gewohnheitsexcedenten, von 
denen einer ſogar ſeinen Hund auf einen Nachtwächter zu hetzen gewagt 
hatte, ſind auf je drei Semeſter relegirt worden. Wie der „Nürnb. Corr 
Fuhrer iſt dieſe Maßregel auf Anordnung des Staatsminiſteriums ertölgt. 

n ihrer Petition an den Univerſitäts⸗Senat in Folge des Falles Sicken 
hatte die hieſige Studentenſchaft auch humane und anſtändige Behandlung 
von Seite der niederen Polizeiorgane verlangt. Das Cultus miniſterium 
ließ nun das e Würzburg zu einem Berichte über das polizeiliche 
Verhalten der hieſigen Studenten ue 108 75 Bericht iſt nun nicht 
günſtig ausgefallen, indem nach dem ſtatiſtiſchen Polizeiberichte über das 
Jahr 1878 in der Stadt Würzburg von 40,000 Einwohnern mehr Studenten 
als andere Perſonen wegen nächtlicher Rubeſtörung verurtheilt wurden. 
Darauf hin ſah ſich das Cultusminiſterium bemüßigt, den akademiſchen 
Senat zu Disciplinar⸗Einſchreitungen gegen die ſtadtgerichtlich verurtheilten 
excedirenden Studenten aufzufordern. 


Oeſterreich. 

* Wien, 12. März [Die Abſtimmung in der Reichs⸗ 
rat 985 Delegation.] Mit Recht beklagte geſtern Promber in unſerer De⸗ 
legation die unter Andraſſy erfundene Praxis, die eigentlichen Debatten 
in das geheimnißvolle Dunkel des zwanziggliedrigen Finanzausſchuſſes 
zu verlegen, ſo daß die ſpätere Discuſſion im Plenum, ſo zu ſagen, 
gar keine Bedeutung mehr hat. Die Frage iſt nur, warum die 
Herren es ſo weit kommen ließen? So war denn auch das that⸗ 
ſächliche Reſultat der geſtrigen Voten unſerer Delegation längſt vor⸗ 
her aller Welt mit abſoluter Gewißheit bekannt. Die 5 Millionen 
für 1878 — d. h. die Nachtragscredite für die Tracirung der Bah⸗ 
nen, für den Bau der Savebrücke u. ſ. w. in rein ungariſchem 
Intereſſe, ſind bewilligt und iſt damit das letzte Siegel auf die famoſe 
Verlegung des Schwerpunktes gedrückt. Dagegen ſind an dem Etat 
für das laufende Jahr die bewußten 5% Millionen nominell ge: 
ſtrichen worden, wogegen auch die Ungarn nichts einzuwenden haben. 
„Nominell“ ſage ich; denn Graf Bylandt erklärte wörtlich, er werde 
mit aller Pflichttreue das Auskommen zu finden ſuchen, glaube aber 
nicht, daß das möglich ſei; er werde wahrſcheinlich mit einer Nach⸗ 
tragsforderung kommen müſſen. Nun, ich meine, das iſt deutlich 
genug geſprochen und jeder Commentar dazu überflüſſig! Geradezu 
komiſch war die Motivirung des Barons Pirquet für ſeinen 
Antrag auf Bewilligung der 5 Millionen für 1878. Da die Majo⸗ 
rität unzweifelhaft war, hätte dieſer Großgrundbeſitzer beſſer gethan, 
ſich jeder näheren Begründung zu enthalten. Die Bahn Brood⸗ 
Sjenica mitſammt der obligaten Savebrücke gehöre in das Kriegs: 
budget, weil ſie eminent ſtrategiſchen Zwecken diene! Nun, die Arl⸗ 
berg⸗Bahn, die Bahn Tarnow⸗Leluchow und theilweiſe auch die Puſter⸗ 
thalbahn, die uns nach dem Prager Frieden eine Verbindung mit 
Tirol ohne Paſſage Baierns ſchaffte, wurden von unſerer Regierung 
allein oder doch in erſter Linie durch militäriſche Zwecke gerechtfertigt. 
Werden die Ungarn deshalb dulden, daß die Koſten auf das Kriegs⸗ 
miniſterium übertragen, d. h. daß ſie ſelber mit 30 Procent in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen werden? Intereſſant iſt noch, daß der dalmatiniſche 
vi her ein enthuriiaftifch 


Die Gruppe der Kaufleute muß ſich naturgemäß hier anfcliepen, | Einiges vermag, mag gleichfalls dazu beitragen. Aber — der Kaufleute muß ſich naturgemäß hier anſchließen,] Einiges vermag, mag gleichfalls dazu N Aber der 1 


liegt ſicherlich darin, daß es eben Czechen ſind.“ 
„Wie ſo?“ 


„Das iſt ein hoͤchſt eigenthümliches Volk“, erklärte er und ich 


habe in der Folge oft ſeiner Worte gedenken müſſen. „Es iſt kein 
Freiheitsſinn in ihnen, wie in den Männern germaniſcher Stämme, 
nur eine Art dumpfen, ſtumpfen Trotzes. Dieſe, an ſich weder löb⸗ 
liche, noch ihnen nützliche haha iſt der einzige Hebel, 
für die Freiheit zu erziehen. Dieſer Trotz der Czechen hat nicht blos 
viele Blätter ihrer Geſchichte mit adeligem und fürſtlichem Blute ge⸗ 
färbt, er iſt auch die einzige Möglichkeit, ſie als Mittel für demokra⸗ 
tiſche Zwecke zu gebrauchen. Er iſt ihnen angeboren, er ſteckt ihnen 
im Blute. Aber andererſeits iſt der Sclavenſinn ihnen zwar nicht 
angeboren — das iſt er keinem Menſchen! — aber durch den Druck 
langer Jahrhunderte ſo feſt ihrer Haut eingegerbt, daß ſie nur dann 
zu lenken ſind, wenn man ſie unbedingt beherrſcht. Wenn ich dieſe 
Czechen als meines Gleichen behandelt hätte, ſie hätten mich vielleicht 
längſt todtgeſchlagen, ſicherlich aber hätten fie mir nicht eine Minute 
lang gehorcht. Ich bin nur deshalb ihr „gnädiger Gebieter“, weil 
ich ſie tyranniſire. Ihren Trotz nütze ich, indem ich ihn gegen die 
Bedrücker wachrufe, ihrem, wie geſagt, nicht angeerbten, aber ange⸗ 
gerbten Sclavenfinn, indem ich fie behandle, wie fie es von Hochge⸗ 
ſtellten gewohnt ſind. Die Göttin der Freiheit wird mir dies Mittel 
um des Zweckes willen verzeihen!“ 
„Aber wozu die Kruzifixe und Todtenköpfe, wozu die Verſamm⸗ 
lungen auf dem Friedhof? Ließe ſich in der Stadi kein gleich ſicherer 
Ort finden?“ 

Wieder zuckte er die Achſeln, ein ſonderbares Lächeln überflog ſein 


t. 
„Vielleicht ließe ſich ein ſolcher Ort wirklich finden!“ ſagte er. 
oe habe ihn aber nicht geſucht und werde mich auch wohl hüten, 
es ferner zu thun. Des Todtengräbers Haus paßt mir ganz aus⸗ 
elgeietänet: Oder meinſt Du, daß heute unſer Wenzel da dieſelben 


der kahlen Mauern einer enke mit angehört hätte! Wenn es 
nach meinem Wunſche ginge, fo müßte ſogar bei jeder Verſammlung 
auf dem Katafalk in der Kammer elne Leiche liegen! Das treibt 
den Leuten heilſame Schauer durch's Gemüth und giebt ihnen das 
Bewußtſein, daß es ſich da in der That um etwas Beſonderes handelt, 
im Nothfall um ihr Leben!“ 
Ich ſchüttelte den Kopf. „Auch die katholiſche Kirche gebraucht 
ittel“, ſagte ich zögernd. 
„Gewiß!“ ſagte er. „Eben darum ſind wir gezwungen, ähnliche 
Mittel zu wählen „Similia similibus“ ... fo lange unſere Partei 
Jeſuiten, denen 
der Zweck das Mittel heiligt, ſind wir deshalb doch nicht! Es ſind ja 
keine verwerflichen Mittel, denn ſie drücken das Volk nicht tiefer 12 
8 i 


ſolcher kraſſen Symbolik nicht entbehren können!‘ 

„Aber was ſollen da Huß und Ziska?“ 

„Ich würde“, lachte Hager, „auch den heil. Paphnutius nicht ver⸗ 
ſchmähen, ſofern er ein czechiſcher Nationalheros wäre!“ 


„Und befürchten Sie nicht, daß ſich dieſe nationale Leidenſchaftlich⸗ 


meine Willenskraft, ferner meine Fähigkeit, mit geringen Leuten |famen Feind?“ 


umzugehen und ihre Ueberzeugung endlich, daß ich in der That 


1 


„Nein!“ 


Im Uebrigen werden 
auch diejenigen Elſäſſer, welche nicht der autonomiſtiſchen Gruppe 
angehören, für den eingebrachten Antrag ſtimmen, mit Ausnahme 


er Verehrer der Annerion, 


um jie 


wenn er dieſelben Reden innerhalb 


Rechtſprechung ſchlimmer, als unter türkiſcher Herrſchaft — ſelbſt die 
Katholiten feiert: unzufrieden, well nichts aus der Gütervertheilung 
werde, auf welche die Rajah ſich geſpitzt. Grocholski und die Polen 
wollten gar auch das bewilligen, worauf die Regierung formell ver⸗ 
zichtet — nicht weil ſie gouvernemental ſeien, ſondern weil ſie für 
die Monarchie einſtünden. und Graf Andraſſy lobte fie: „das ſei die 
wahre Unabhängigkeit,“ wenn man miniſterieller ſei, als das Mint 
ſterium, die Unabhängigkeit von der aura popularis! Wohlgemerkt, 
keine Ironie! 

[Zur Kataſtrophe von Szegedin.] Seit vier Tagen rang 
die Stadt Szegedin mit dem Aufgebote alter Kräfte um ihr Daſein. 
Stündlich war man der Nachricht gewärtig, daß die hochgehenden 
Fluthen die letzte Schutzwehr gegen die Gefahr — den Alföld⸗Damm 
— zerſtören und die Wohnſtätten wie die Habe von 70,000 Bewoh⸗ 
nern dem Elemente preisgeben werden. Die furchtbare Nachricht iſt, 
wie die zuletzt eingetroffenenen Telegramme zeigen, leider zur Wahr⸗ 
heit geworden. Szegedin — die bedeutendste Theißſtadt — liegt 
in der Niederung am rechten Ufer des Fluſſes. Nur eine kleine 
Häuſergruppe, Uj⸗Szeged, breitet ſich am linken Ufer aus. Die Stadt 
zählt über 70,000 Einwohner und hat, wie die meiſten ungariſchen 
Städte der eee, eine ungeheure Ausdehnung. Bei Szegedin 
kreuzen ſich die Oeſterreichlſch-ungariſche Staatsbahn und die Alföld- 
Fiumaner Bahn. Der Kreuzungspunkt iſt etwa einen Kilometer von 
der Weſt⸗Liſſiere der Stadt entfernt. Der vereinigte Bahnhof liegt 
amöſtlichen Ausgange der Stadt, hart am Fluſſe nächſt und der über die 
Theiß führenden Eiſenbahnbrücke der Staatsbahn. Die Trace der 
Alföldbahn begleiten in nordöſtlicher Richtung bis über Algys hinaus 
Schutzdämme, von deren Erhaltung, nachdem alle anderen Dämme 
entweder durchbrochen oder überfluthet wurden, die Rettung Szegedins 
abhängig war. Unter dieſen Umſtänden iſt es natürlich, daß man 
mit dem Aufgebote aller Kräfte an der Vertheidigung dieſer Dämme 
arbeitete. Das zu dieſem Zwecke requirirte Militär ſoll — nach 
übereinſtimmenden Meldungen — eine bewundernswerthe Thätigkeit 
entfaltet haben. Es arbeitete bei Tag und Nacht unverdroſſen und 
mit einer Selbſtverleugnung, welche dieſe aufreibenden Arbeiten bedingen. 
Dagegen ſollen die Bewohner der Stadt nur wenig zur Vertheidigung 
ihres eigenen Lebens und Vermögens beigetragen haben. Der arbeits⸗ 
fähige Theil der Bürgerſchaft nahm nur unfreiwillig an den Damm⸗ 
arbeiten theil und mußte durch Militär⸗Patrouillen aus den Woh⸗ 
nungen herbeigeholt und zur Arbeit gezwungen werden. 

Krakau, 11. März. [Socialiſtiſche Umtriebe.] In Folge 
von ſocialiſtiſchen Umtrieben im hieſigen männlichen Lehrer⸗Seminar 
wurden ſämmtliche Zöglinge deſſelben entlaſſen und eine neue Ein⸗ 
ſchreibung angeordnet. An Stelle des bisherigen Directors wurde ein 
anderer ernannt. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 13. März. [Tagesbericht.] 


H. [Stadtverordneten⸗Verſammlung.] Unter den Mittheilungen, mit 
denen der Vorſitzende, Stadtverordneten⸗Vorſteher Beyers dorff, die heutige 
Sup eröffnet, ſind folgende hervorzuheben: 

Magiſtrat theilt mit, daß er die Stadt⸗Hauptkaſſe mit der Anweiſung 
verſehen habe, das ſ. Z. von dem verſtorbenen Particulier Schermann ge⸗ 
zahlte Kaufgeld für eine Parzelle der ehemaligen ſogenannten Ohlefurth 
mit 2400 Mark aus dem Subſtanzgelderfonds für den minorennen Lucian 
Sen an deſſen Vormünder, die Kaufleute Ad. Lion und Salo Caſſirer 
zurüc zuyab en. 


Er richtete ſich ſtolz Se feine Augen bitten. 

„Ich habe dieſe Menſchen in meiner Hand und ſie gehören mir 
wie dieſer Knopf. Auf meinen Wink würde ſich ein Dutzend von 
ihnen einer Batterie entgegenwerfen, die Kartätſchen ſpeit. Auf meinen. 
Wink würden Tauſende von ihnen, aufs Schlimmſte gereizt, ſanft und 
ſtill bleiben, wie Lämmer!“ 

„Sie!“ rief ich, was koͤnnten Sie nicht! 
Demokratie die Perſönlichkeit Alles gelten?“ 

„Vorläufig! ... similia similibus!“ 

Darauf mochte ich nichts weiter einwenden, obwohl es mir viel⸗ 
leicht nicht an Stoff hiezu gefehlt hätte. Hager mochte dies ſelbſt 
empfinden, denn nach einer Pauſe fuhr er fort: 

„Uebrigens ſtehe ich auch keineswegs allein: Du wirſt bemerkt 
haben, wie getreu der alte Pffr auf meine Intentionen eingeht!“ 

„Jener Greis, der vorlas und predigte?“ 

„Ja, Wenzel Pffr.“ 

„Ein urczechiſcher Name!“ 

„Scheint nur ſo. Der Mann hat bis in ſein vierzigſtes Jahr 
einen ſchlichten deutſchen, ohne jegliche Zungenauskegelung ausſprechbaren 
Namen geführt: Pfeiffer. Ein ſonderbarer Kauz! Er war aller⸗ 
dings in einem czechiſchen Dorfe geboren, das Czechiſche war ſeine 
Mutterſprache, aber es fiel ihm nie ein, über den Gegenſatz zwiſchen 
ſeinem Namen und ſeiner Sprache zu grübeln. Auch ſonſt ſtand ihm 
Grübelei fern, er übte ſein Amt — er war Dorfpfarrer — ohne ſich 


Aber fol auch in den 


viele Kopfſchmerzen darüber zu machen. Da gerieth er eines geringfügigen 


äußerlichen Anlaſſes wegen mit ſeinem Biſchof in Streit und wurde 
zur Strafe in ein armſeliges Dorf verſetzt, deſſen Bewohner als 
„Ketzer“ berüchtigt waren. Mit gutem Grund! — ſie waren Huſſiten 
— der düſtere trotzige Glaube der Väter hatte ſich in dieſem arm⸗ 
ſeligen Erdenwinkel in ungeſchwächter Kraft von Geſchlecht zu Ge⸗ 
ſchlecht vererbt. Aus Trotz gegen ſeinen Oberen machte unſer ver⸗ 
bannter Pfarrer mit dieſer kaum verhehlten „Ketzerei“ ſeiner Pfleg⸗ 
linge ausgiebige Bekanntſchaft, und der nationale Rummel, der 
damals losbrach — die „Entdeckung“ der Königinhofer Handschrift, s 
die hiſtoriſchen Schriften von Palady und Verwandtes — flieg 
ihm vollends zum Kopfe. Das Facit e Du Dir a lei 
ziehen!“ 

„Er wurde vom Amte entfernt?“ 

„Ja — weggejagt mit Schimpf und Schande. Nun — jetzt dient 
er uns, und daß er früher Pfarrer war, kommt ihm vor dieſem 
Auditorium trefflich zu ſtatten!“ 

„Und iſt er verläßlich?“ 

„Unbedingt, obwohl ſich allerdings in ſeinem Verhältniß zu mir 
deutlich gezeigt, daß er von Rechtswegen Pffr heißt und nicht Pfeiffer! 
Ich muß ihn kurz halten, wenn er pariren ſoll, wie dieſen anderen 
Wenzel da!“ 

Damit ſchloß unſere Unterredung an jenem denkwürdigen Abend. 
Seitdem kamen wir nur noch ſelten auf die „Verſammlung“ zu ſprechen, 
noch ſeltener ging ich ſelbſt hin. 

Aber auch in andere Kreiſe führte mich mein Lehrer ein, um meine 
praktiſche Ausbildung in der „Lehre von der Revolution“ zu fördern. 
Es waren minder abenteuerliche Bilder, die ich da ſah, aber kaum 
minder intereſſante. 

So ließ er ſich an einem trüben, naßkalten Abend im Februar 
von mir in die Judenſtadt begleiten, in die Stube eines armen, 
frommen Rabbi. Dort fanden wir einige reiche, auch verhältnißmäßig 


I gebildete Juden verſammelt, die meinen Freund offenbar gut kannten 


— 


4 


Magiſtrat theilt ferner eine die beſtebenden Grundſatze für die Verwal⸗ 
ie. des Intereſſenfonds abändernde Verfügung zur Kenntnißnahme mit. 
10 er Breslauer Grundbeſitzer⸗Verein beantragt mittelſt Schreibens vom 


. d. Mts.: N 

1) daß für den Hausbedarf der Waſſermeſſer als unzureichend abgeſchafft 
und dagegen eine Waſſerſteuer eingeführt werde, deren Höhe unter Bes 
rückſichtigung des communalen Waſſerverbrauchs auf Grund der Selbſt⸗ 
koſten des Leitungswaſſers zu normiren iſt und von den Conſumenten 
mit der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer eingezogen werden ſoll; 

daß die Steuer für jeden bewohnten heizbaren Raum und außerdem 
für Cloſets und Badecabinets erhoben werde; 

für den nicht häuslichen Conſum, insbeſondere für gewerbliche und 
Luxusanlagen wird das Waſſergeld auch fernerhin auf Grund des 
Waſſermeſſers, und zwar unter entſprechendem Zuſchlage zu dem Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe erhoben. 

Der Vorſitzende ſchlägt vor, das Geſuch dem Magiſtrat zur weiteren 
Veranlaſſung zu überweiſen. 

Bei dem Eintritt in die Tagesordnung ſetzt die Verſammlung die Etats⸗ 
berathung fort und ſtellt die Etats folgender Verwaltungen feſt: der Turn⸗ 
unterrichts⸗Angelegenheiten, des Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen, des 
Jane Peiskerwitz⸗Herrnprotſch, der Hoſpital⸗Stiftsgüter, des Wenzel⸗ 

anke'ſchen Krankenhauſes. 

Bei der Berathung über den Etat der ſtädtiſchen Gaswerke beantragt 
Stadtv. Friedländer die Ueberweiſung dieſes Etats an die 
Etats⸗Commiſſion, einem Antrag, welchem die Verſammlung zuſtimmt, 
eben ſo wird auch auf den Antrag des Stadtv. Friedländer, der ſeitens 
des Vorſitzenden, Stadtv. Beyersdorf, unterſtützt wird, der Etat des 
Stadt⸗Schuldenweſens der Etats Commiſſion überwieſen. — Bei der hierauf 
vollzogenen Wahl eines Stellvertreters des Vorſitzenden der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung wurden 85 Stimmen abgegeben, davon fielen 49 
auf Profeſſor Röpell, 34 auf Stadtv. Kopiſch, 2 zerſplitterten ſich. Ge⸗ 
wählt iſt ſomit zum ſtellvertretenden Vorſißenden Prof. Röpell, welcher 
die Wahl dankend annimmt. N 

Von der Antwort des Magiſtrats auf eine Petition wegen Reguli⸗ 
rung der Bergſtraße, nimmt die Verſammlung Kenntniß, indem fie 
den Magiſtratsmaßnahmen zuſtimmt und die Petenten auf das Ortsſtatut 
verweiſt. Die Petition hatte den Inhalt, daß die Verſammlung ſich näher 
mit dem Magiſtrat zur Abſchaffung verſchiedener Mängel, namentlich aber 
5 fhleunigen Verſorgung der Bergſtraße mit durchgehender Waſſer⸗ 

eitung und Durchführung der ſo dringend nöthigen Entwäſſerung 
der genannten Straße in Verbindung ſeßen möge. — Magiſtrat er⸗ 
wiedert hierauf, daß den Wünſchen der Petenten zur Zeit nicht Rechnung 
getragen werden kann. Die Bergſtraße ſei keine öffentliche Straße, ſondern 
„unregulirter Privatweg.“ Die Verkehrsverhältniſſe des Weges ſeien derart, 
daß Magiſtrat die Nothwendigkeit nicht anzuerkennen vermöge, denſelben 
nach Maßgabe des Ortsſtatuts vom 4. Juli 1876 ſeitens der Stadtgemeinde 
in eine „zur Bebauung beſtimmte ſtadtiſche Straße umzuwandeln.“ Jeden⸗ 
falls liegt hierfür eine Veranlaſſung ſo lange nicht vor, als der Stadt 
nicht das Eigenthum des geſammten zur Straßenanlage erforderlichen 
Terrains übertragen worden ſei, was trotz wiederholter Aufforderung 


S 


ſeitens der Adjacenten noch nicht geſchehen. Was die Waſſerleitung an: F 


lange, ſo hätten einzelne der dortigen Hausbeſitzer ihre Grundſtücke auf 
eigene Koſten an das öffentliche Waſſerleitungsrohr angeſchloſſen. Die 
durchgehende Verlegung des letzteren ſeitens der Stadtgemeinde könne 
principiell ſo lange nicht erfolgen, als das Straßenterrain ſich noch im 
Privatbeſitz befände. Die Canaliſation der Straße ſei den Intereſſenten 
zugeſichert, ſobald der hierfür erforderliche Anſchluß des Straßencanals an 
das Canalſyſtem des angrenzenden Stadttheils ſich wird ermöglichen laſſen. 

Anſtellung eines beſonderen, im Dienſte der Stadt 1 
den Chemikers. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung hatte bei Berathung 
des Etals für die Verwaltung der Gaswerke pro 1878/79 dem Magiſtrat 
anheimgegeben, ob ſich nicht gegenwärtig die Anſtellung eines beſonderen, 


in Dienſten der Stadt ſtehenden Chemikers empfehle. Eine Antwort des 


Magiſtrats ift bisher nicht eingegangen. Nach der Vorlage der Acten em⸗ 
pfiehlt die Sicherungs⸗ und Feuer⸗Aſſecuranz⸗Commiſſion, von gedachter An⸗ 
ſtellung vorläufig Abſtand zu nehmen reſp. dieſe Anſtellung bis auf Weiteres 
zu vertagen. 
Ueber die Vorlage referirt Stadtv. Sindermann. Stadtv. Dr. Aſch 
fragt nach den Gründen des Commiſſionsvotums. 
urgermeiſter Dickhuth beſtätigt die Antwort des Referenten, daß durch 
die Unterſuchungen des Gaſes durch Profeſſor Poleck und durch die Thätig⸗ 


und ihm blindlings vertrauten. Hier war der Ton ein anderer, als 
in der Kammer des czechiſchen Todtengräbers, aber ein kaum minder 
leidenſchaftlicher. Denn der Druck, der auf dieſen Menſchen lag, war 
gleichfalls ein furchtbarer, und ſo wenig ſie ſonſt dazu geſtimmt waren, 
gegen den Staat zu rebelliren — auch der Wurm krümmt ſich, wenn 
er getreten wird, und ſucht ſich der Qual zu entwinden! In der 
Art, wie fie klagten, wie fie von den tauſend Nadelſtichen und Kolben: 
ſtößen berichteten, unter denen ihre Menſchenwürde, ihr angeborenes 
Menſchenrecht verblutete, lag etwas unſäglich Rührendes und doch zu: 
gleich Aufregendes. 

Ich war tief ergriffen und auch die Theilnahme Hager's war ſicher⸗ 
lich echt, obwohl ſie ſich hier, ſeiner Proteusnatur gemäß, in einer 
Form äußerte, die ich ihm nie zugetraut hätte. 

Hier war er ein milder Tröſter, der ſänftigte und beruhigte, zu 
geduldiger Ausdauer mahnte und nur ſo nebenbei auf eine neue, beſſere 
Zeit hinwies, deren Morgenroth auch heute ſchon ſichtlich mit mildem 
Schein in dieſe Nacht hineinleuchtete. Ein Communiſt, ein Radicaler 
war er hier keineswegs, nur eben ein Mann des heilſamen, nothwen⸗ 
digen, naturgemäßen Fortſchritts. 

Ich war ſehr erſtaunt. „Was zieht Sie“, fragte ich auf dem 
Heimwege, „zu dieſen Leuten!“ 

„Vor Allem: mein Herz!“ war die Antwort. „Sie ſind Menſchen 
und leiden ungerechten Druck!“ 

„Aber was Ihre politiſchen Ziele betrifft!“ 

„Auch da“, erklärte er, „iſt mir dieſe Verbindung ſehr wichtig. 
Die Juden ſind trotz ihrer momentanen ſocialen Stellung eine Macht, 
die man nicht unterſchätzen darf — durch ihren innigen Zuſammen⸗ 
hang unter einander, wie durch ihren Beſitz. Abgeſehen davon, daß 
es uns nicht gleichgiltig ſein kann, wie ſich ein ſolcher Factor dereinſt 
zu unſerer Bewegung ſtellen wird, nützen uns die Juden auch heute 
ſchon durch ihre Verbindungen, welche merkwürdig weit reichen. Auch 
ſind ſie ſehr opferfreudig, wo es ſich um ihre heiligſten Intereſſen han⸗ 
delt, und haben uns manche bedeutende Geldſpende zugewendet, Manchen 
von uns, der ſonſt den Häſchern in die Hände gefallen wäre, geborgen 

und weiter befördert ....“ 

„Und vertrügen es“, fragte ich, „dieſe leidenſchaftlichen Menſchen 
nicht, daß Sie ihnen gegenüber auch jenen leidenſchaftlichen Ton an⸗ 
ſchlagen, der ja doch der eigentliche Charakter Ihrer politiſchen 


Strebungen iſt?“ 


Er antwortete nicht ſofort und ſtarrte nachdenklich vor ſich hin. 

„Vielleicht“ ſagte er dann. „Aber vielleicht auch nicht — und 
dann wäre Vieles verloren, während fo immerhin Einiges gewonnen 
wird. Ich geſtehe Dir, ich ſtehe dieſen Menſchen viel weniger zuver⸗ 
ſichtlich gegenuber, als anderen. Die jüdiſche Volksſeele iſt ein Laby⸗ 
rinth, in welchem ſich ſchwerlich ein Mann anderer Race völlig orien- 
tiren lernt. Darum bin ich hier doppelt vorſichtig!“ 

Aber vorſichtig war Chriſtian Hager nicht blos gegen ſeine orien⸗ 
taliſchen Bundesgenoſſen aus der Beleles-Gaſſe. So zeigte er fi 
3. B. in feinem Verkehr mit den liberalen Bürgern, Advocaten und 
Aerzten Prags, mit denen er regelmäßig wöchentlich einmal in einer 
Weinſtube zuſammenkam, wieder von anderer, der Umgebung ange⸗ 
paßter Art. Hier war er wieder der Mann des echt vormärzlichen 
Liberalismus. Von Thaten war nie die Rede, mindeſtens nie in 
klarer, faßlicher Form, deſto mehr von theoretiſchen Programmen. Wie 
er aber allmälig die Glieder dieſes Kreiſes doch zu beeinfluſſen, ihre 
Ueberzeugung radicaler zuzuſpitzen wußte, merkte kaum Einer dieſer 


Männer. N 


keit des Chemikers Dr. Hulwa den Intereſſen der Stadt Made 
gen worden. Bürgermeiſter Dickhuth erklärt ferner, daß das Abkommen 
mit Dr. Hulwa am 1. Juli 1879 ſeine Endſchaft erreiche und daß der 
Magiſtrat daran denke, aus feinen eigenen Kreilen, vielleicht durch das La⸗ 
boratorium der Gewerbeſchule für geeignete Kraft zu chemiſchen Unter⸗ 
ſuchungen zu ſorgen. 

Stadtv. Sümſon beantragt Vertagung der Vorlage. Stadtv. Dr. A ſch 
erklärt ſich durch die Ausführungen des Bürgermeiſter Dickhuth, betreffend 
die Einrichtung eines eigenen ſtädtiſchen chemiſchen Laboratoriums, 
befriedigt. Die Verſammlung beſchließt, von der Anſtellung eines beſonderen 
Chemikers vorläufig Abſtand zu nehmen, reſp. dieſe Anſtellung bis auf 
Weiteres zu vertagen. . 

Dampffeuerſpritze. Magiſtrat beantragt, daß 

1) zur Verwendung bei größeren Bränden eine Dampfſpritze nebſt Zube: 
hör an Schläuchen ꝛc. angekauft werde, und 

2) die einmaligen Koſten dieſer Anſchaffung, ſo wie die Koſten für die 
Anlegung von 60 Feuerſchiebern im ungefähren Betrage von 34,000 
bis 36,000 M. aus den zum Reſervefonds der ſtädtiſchen Feuerſocietät 
gehörigen Beſtänden beſtritten werden. 

Die Sicherungs- und Feuer⸗Aſſekuranz⸗Commiſſion empfiehlt die Anträge 
des Magiſtrats abzulehnen, ein Votum, welches ſeitens des Stadtb. 
Jo achimsſohn als Referenten motivirt wird. 

Stadtv. Broſt beantragt, den Magiſtrat zu erſuchen, Zeichnungen ꝛc. 
bezüglich der Dampffeuerſpritze der Verſammlung vorzulegen und die Vor⸗ 
lage der Bau⸗Commiſſion zu überweiſen. 

Kämmerer von Yſſelſtein empfiehlt mit Hinweis auf das ausführ⸗ 
liche Gutachten des Branddirectors Herzog die Anſchaffung der Dampf⸗ 
ſpritze, die ſich in allen großen Städten vortrefflich bewährt habe. Stadtp. 
Kempner, der bereits früher einen Antrag auf Anſchaffung einer Dampf⸗ 
ſpritze geſtellt, weiſt auf die große Verantwortlickkeit hin, welche die Ver: 
ſammlung durch die Ablehnung des Magiſtrats⸗Antrages auf ſich laden 
würde. Auch Stadtv. Schäfer empfiehlt die Annahme des Magiſtrats⸗ 
Antrages. Stadtv. Straka empfiehlt einerſeits die Anſchaffung der Dampf⸗ 
ſpritze, ſtimmt jedoch andererſeits für eine andere Entnahme der Koſten aus 
allgemeinen Fonds. Stadtv. Dr. Eras empfiehlt die Annahme des Magiſtrats⸗ 
Antrages in allen Punkten. Stadtv. Broſt erklärt ſich principiell für die 
Anſchaffung der Dampfſpritze, wünſcht jedoch vorher vom Magiſtrat über 
Syſtem ꝛc. der anzuſchaffenden Spritze Auskunft. Stadtv. Dr. Aſch er 
klärt, daß gerade die beantragte Entnahme der Anſchaffungskoſten aus dem 
Reſervefonds der ſtädtiſchen Feuer⸗Societät für ihn entſcheidend ſei, für die 
Anſchaffung der Dampfſpritze zu ſtimmeen. 

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen wird die Discuſſion geſchloſſen 
und bei der Abſtimmung werden die Anträge des Magiſtrats, Anſchaffung 
der Dampfſpritze und Entnahme der Koſten aus dem Feuerſocietäts⸗Reſerve⸗ 
Fonds, mit großer Majorität angenommen, die Zuſatzanträge Broſt da⸗ 
gegen abgelehnt. 5 
Es folgten noch einige Vorlagen von. untergeordneter Bedeutung, worauf 
die Sitzung um 644 Uör geſchloſſen wurde. 8 


[ Altkatholiſche Gemein de]! in der St. Corpus⸗Chriſti⸗Kirche 
reitag, den 14. März, Aben ds 6 Uhr, Faſtenpredigt: Pfarrer Herter. 

* [Das Lehrerinnen-Seminar] des Frl. Holthauſen wird gegen: 
wärtie von 41 Schülerinnen beſucht; davon gehören 21 dem en A 
und 20 dem Obercurſus an. Von den letzteren haben ſich 15 zur Lehre⸗ 
rinnenprüfung, die Mitte April d. J. ſtattfindet, gemeldet. Fünf Schüle⸗ 
rinnen des Obercurſus werden im kommenden Herbſt um Zulaſſung zur 
Lehrerinnenprüfung bitten. Eine dieſer jungen Damen trat wegen Kränk⸗ 
lichkeit von der Oſterprüfung zurück; zwei verzichteten aus anderen Gründen 
darauf und zwei andere haben das vorgeſchriebene Alter noch nicht erreicht. 
Ferner mußte eine Schülerin des Obercurſus im Laufe des verfloſſenen 
Winters wegen anhaltender Kränklichkeit das Seminar verlaſſen, eine andere 
dat die Anſtalt durch den Tod verloren. 8 ke 

[ Frauenbildungs⸗ Verein.] Auch in dieſem Winter bewahren die 
Montagsverſammlungen ihre Anziehungskraft, und der große Saal in der 
ſtädtiſchen Töchterſchule zeigt ſich ſtets gefüllt. Anregende Vorträge, denen 
meiſt treffliche muſikaliſche Leiſtungen zur Seite ſtehen, bilden den Mittel ⸗ 
punkt dieſer Abende, an welchen zugleich die Vereinsangelegenheiten erledigt 
werden, wie auch nicht ſelten Angebot und Nachfrage von Beſchäftigung 
und Arbeiten, letztere durch Vorzeigen von Muſtern, Vermittelung finden. 
Am 24. Febr. hielt Herr Dr. Hulwa einen jener anziehenden Experimental⸗ 
vorträge, welche mit ſeinem Namen ſeit langen Jahren verbunden ſind. 


Auch in dieſe Geſellſchaft führte mich mein Lehrer ein, eben ſo in 
die gebildeten czechiſchen Kreiſe, mit denen er gleichfalls in innigſter 
Fühlung ſtand. „Man muß alle Funken ſammeln!“ — das war ja, 
wie erwähnt, der Leitſtern ſeines geſammten Strebens. Wäre ich ein 
reifer Mann geweſen, dieſe „Studien“ wären ſicherlich von nicht eben 
großer Wirkung auf mich geweſen. Denn dann hätte ich gewiß er⸗ 
kannt, wie disparat die Elemente waren, mit denen Hager ſeine Ziele 
zu erreichen hoffte, und daß die Zügel, welche er feſtzuhalten glaubte 
oder wirklich feſthielt, gerade in der Stunde der Entſcheidung ſeinen 
Händen naturgemäß entgleiten mußten. Aber ich war jung, unreif 
und ſchwärmeriſch — ich ſtand überdies unter dem direkteſten Einfluß 
dieſer machtvollen Perſönlichkeit und zog ich nur den Schluß aus all' 
den Erſcheinungen, daß alle Vernünftigen und Gerechten, Jeder in 
ſeiner Art, demſelben Ziele zuſtrebten, für welches ich mich begeiſterte. 

So lebt mir der Winter von 1845 auf 46 in ſchoͤnſter Erin⸗ 
nerung: farbig und intereſſant drängten ſich mir die verſchiedenſten 
Eindrücke und jeder beſtärkte mich in meiner neuen Religion. Die 
Arbeit für den Buchhändler ging fort und gewährte mir eine behag⸗ 
liche Exiſtenz. Nicht mit einem König hätte ich tauſchen mögen — 
mit einem ſolchen am wenigſten! 

Als der Frühling kam, da endete wohl dieſe Arbeit, aber nicht 
mein Glück. Im Gegentheil, das kam erſt recht, mit den Blumen 
zugleich, ins Blühen! Als das Wörterbuch fertig gedruckt war und 
Tempsky keine fernere Beſchäftigung für mich hatte, ſchaffte mir Hager 
einige Privatſtunden. Unter Anderem ſollte ich auch einen zehn⸗ 
jährigen Knaben, den So n reicher jüdiſcher Eltern, für das Gym⸗ 
naſium vorbereiten. Es war ein ſchönes, harmoniſches Hausweſen, 
welches ich da kennen lernte, geiſtig belebt und allen Einflüſſen der 
Cultur erſchloſſen. Der kleine Iſidor machte mir einigen Verdruß, 
aber Licht und Segen quoll mir durch ſeine Schweſter in die Seele. 
Die achtzehnjährige Lea war die holdeſte, reinſte, anmuthigſte 
e die ich je ſchauen gedurft. Das war meine erſte 
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Ich erzähle nichts von dieſem Mädchen, nichts von meiner und 
— es iſt mir noch heute ein ſtolzes Glück, daß ich dies hinzufügen 
kann — ihrer Liebe. Erlebniſſe dieſer Art zu ſchildern, iſt auch das 
reichſte Menſchenwort zu am. 

Nur eines Segens, den dieſe Liebe über mich gebracht, will und 
muß ich hier gedenken, fie wurde eine Kraft in mir, die bisher ge⸗ 
ſchlummert, ſie machte mich zum Dichter. 

Meine erſten ſtammelnden Lieder galten natürlich nur dem ge⸗ 
liebten Mädchen. Aber dann trat auch meine freiheitliche Be⸗ 
geiſterung in den Kreis jener Empfindungen, welche ſich mir zum 
Gedichte geſtalteten. 5 

Jene „freien Lieder“, welche Sie, mein junger Freund, wie 
Sie mir geſtern bewieſen, ſo gut kennen“ — der Erzähler lächelte 
ſchmerzlich, aber ohne Bitterkeit — „jene Lieder ſind mir zum 
größeren und beſſeren Theil, in jenem, mir ewig gebenedeiten 
Sommer von 1846, an dem Ufer der Moldau, aus der Seele 
gequollen! 

Es war eine fchöne, ſchöne Zeit! ...“ 

Der Erzähler verſtummte und lächelte wehmüthig vor ſich hin. 
Dann ſchüttelte er das Haupt, als wollte er jene Erinnerungen mit 
abſchütteln und fuhr mit ruhiger Stimme fort: 

„Jäh hat dieſes Glück geendet, furchtbar jñäh. Nur ungern er⸗ 
innere ich mich der ſchauerlichen Stunde, aber es tft nöthig, daß ich 
auch davon berichte. e a 


al der Chemie ſi 


0 m Meifter wird den Zuhörern noch 
innerung bleiben. Am letzten Vereinsabend, 10. Män, las die Vorſitzende, 
Frau Simſon, ein Kapitel aus Paul Niemeyer's „Aerztlichem Rathgeber 
für Mütter“ (Engelhorn, Stuttgart 1877) por, nachdem fie einleitend her⸗ 
borgeboben, wie die naturgemäßen Rathſchläge dieſes Arztes nicht be⸗ 
zwecken, Kranlheiten zu heilen, ſondern anweiſen, wie dieſelben von der Ge⸗ 
burt bis zur Reife des Menſchen zu verhüten ſeien. Mit Recht mache 
Niemeyer, dieſer Apoſtel für friſche Luft und Waſſer, darauf aufmerkſam, 
daß es Sache der Frauenbildungsvereine ſei, ſolche geſundheitliche Rath⸗ 
ſchläge zu verbreiten und zu fördern. Die nden dieſes „Aerztlichen 
Rathgebers“ leuchtete nicht nur Müttern ein, ſondern auch anweſenden 
Vätern, wie Allen, welche aufmerkſam das eigene Leben, wie das ibrer 
Angebörigen beobachten. — Eine Erweiterung der Veranſtaltungen des 
Vereins bilden die neu eingerichteten Sonntagnachmittage für junge Mädchen. 
Der gleiche Zweck, wie bei den gegenwärtig an vielen Orten mit Erfolg 
eingerichteten Lehrlingsabenden wird durch die gleichen Mittel erreicht und 
bat der erſte Verſuch das Zweckmäßige, ſittlich Fördernde und zugleich Anz 
ſprechende dieſer Zuſammenkünfte ſichtlich dargethan. Heitere gesellige 


"Spiele, Rätbfel, Declamationen, vornehmlich aber gemeinſchaftlicher Gefang, 


ließen alle Theilnehmerinnen voller Befriedigung den lebhaften Wunſch 
nach Wiederholung äußern. — Der nächſte Montag bringt den Mitgliedern 
eine muſikaliſch⸗ declamatoriſche Unterhaltung, für welche bereits beliebte 
muſikaliſche Krafte zugeſagt haben. Es gilt diesmal die Verbindung des 
Nützlichen mit dem angenehmen, infofern die Zwecke der „Lotterie zur Er⸗ 
richtung eines 1 Hn 5 rerinnen⸗Stiftes“ derart gefördert werden ſollen, 
daß der zu erhebende Eintrittspreis von 75 Pf 

eines Looſes in ſich begreift. 
wohl zu erwarten. 

* Vom Stadt⸗Theater.] In nächſter Woche Donnerstag, den 20 ſteu 
März, kommt die 55 langen Jahren bier 8 mehr gehörte große Oper: 
„Euryanthe“ zum Beneſiz des Capellmeiſters Faltis zur Aufführung. — 
Das intereſſante Gaſtſpiel Ludwig Barnap's gebt eig Ende entgegen, | 
da a aller Bemühungen der Direction ein Nachurlaub, wegen abſoluter 
Unentbehrlichkeit des Künſtlers an ſeiner heimiſchen Bühne, leider nicht zu 
erlangen war. Somit wird derſelbe überhaupt nur noch zweimal auftreten, 
und zwar heute auf dringenden Wunſch in dem mit ſo großem Beifall auf⸗ 
genommenen „Graf Waldemar“, einer anerkannten Meiſterleiſtung, um ſich 
morgen vom hieſigen Publikum in der intereſſanten Rolle des „Montjoye“ 
zu verabſchieden. . 

* lPoſttaxen im Weltpoſtverein.] Die vom 1. April ab im Welt⸗ 
poſtvere in zur Erhebung kommenden Poſttaxen find bereits veröffentlicht. 
Wir machen indeß noch beſonders darauf aufmerkſam, daß für Waaren⸗ 
proben im innern Verkehr Deutſchlands, wie im Weltpoſtverein, bis zum 
Gewicht von 100 Gramm eine einheitliche Taxe von 10 Pf. in An- 
wendung kommt. Für Waarenproben über 100 bis 250 Gram beträgt das 
Porto im innern Verkehr Deutſchlands gleichfalls 10 Pf., im Weltpoſt⸗ 
verein dagegen 5 Pf. für je 50 Gramm. Die Vereinigung von Druck⸗ 
ſachen und Waarenproben zu einer Sendung iſt zuläſſig gegen Entrichtung 
der Taxe für Waarenproben (mindeſtens 10 Pf.). Die vor einiger 
Zeit verſuchsweiſe und unter Vorbehalt des Widerrufs getroffene Beſtimmung, 
wonach für die unter Band verſandten Kataloge, Preisliſten und ſonſtigen 
Druckſachen, wenn denſelben Stoffproben oder Zeugmuſter beigefügt waren, 
die Druckſachen⸗Taxe zu berechnen war, iſt durch die Feſtſetzungen des 
Weltpoſtvertrages aufgehoben. 

r. [Mittheilungen aus dem ſtatiſtiſchen Bureau. Woche vom 
2. bis 8. März.] Die Temperatur der Luft iſt im Vergleich zur Vorwoche 
etwas weniger rauh. Das Tagesmittel ift 1,1 gegen 0,1 in der Vorwoche. 
Die Temperatur der Erdkruſte war an der Oberfläche 0,80 (gegen 0,17 in 
der Vorwoche) — 25 Centim. tief: 0,33 (gegen 0,29 in der Vorwoche) — 
50 Gentim. tief: 1,43 (gegen 1,29 in der Vorwoche) — 125 Ctm. tief: 2,80 
(wie in der Vorwoche) — 225 Ctm. tief: 5,43 (gegen 5,59 in der Vorwoche). 
— Der Ozongehalt der Luft ſtieg von 2 in der Vorwoche auf 4. Die 

(Fortſetzung in der erſten Beilage. y ® 


t f. zugleich die Verabfolgung 
Eine rege Betheiligung der Mitglieder ſteht 
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Es war ein Abend im October, ein trüber, häßlicher Spätherbſt⸗ 
abend. Feſtgeballt lag der Nebel über der Erde, man konnte nicht 
fünf Schritte weit ſehen, Hager war auf den Friedhof gegangen in 
die „Verſammlung“. Seine Einladung, ihn zu begleiten, hatte ich 
abgelehnt, mir ſei nicht ganz wohl, hatte ich vorgeſchützt und war 
dabei roth geworden wie ein Schulknabe, denn es war ſo ziemlich die 
erſte Lüge, die ich mir gegen ihn erlaubte. 

Aber es lag mir gerade dieſen Abend viel daran, in der lauſchigen 
Stille meines Stübchens bleiben zu dürfen. Morgen war der Geburts⸗ 
tag meines Mädchens und da ich ihr nichts Anderes zu ſchenken hatte 
oder doch zu ſchenken wagte, ſo wollte ich ihr meine Reime bringen 
und ſagte mir ſtolz, daß ſie dies Geſchenk erfreuen würde, wie kein 
anderes und malte mir ſelig aus, wie das holde Kind in freudiger 
Ueberraſchung doppelt fo hold erglühen werde. Seit Wochen ſchon 
hatte ich meine freien Stunden damit verbracht, in ein zierliches Heft 
mit ſorglicher Schrift alle jene Lieder einzutragen, die bei der Prü⸗ 
fung vor mir ſelbſt beſtehen konnten. Ein junger Poet in der erſten 
Schaffensfreude iſt kein allzu ſtrenger Richter. Das Heft hatte ſich 
bis zum Ende gefüllt. — 

Geſtern war ich mit der lieben Arbeit fertig geworden; den heu⸗ 
tigen Abend hatte ich dazu beſtimmt, Alles noch einmal durchzuleſen 
und für das erſte Blatt ein kleines Widmungsgedicht zu ſchreiben. 
So ſaß ich denn nun, froh und glückſelig, in meinem Stübchen, 
ſuchte die Gedanken und Reime zu ordnen, die mir durch den Sinn 
flogen und ſchlürfte dabei behaglich den Kaffee, den ich mir ſelbſt 
bereitet. 

Zwei Strophen hatte ich fertig, als es eben von der mächtigen 
Kirchenglocke am Hradſchin elf Uhr ſchlug, und machte mich nun 
daran, die dritte zu formen. 

Aber das Gedicht iſt nicht fertig geworden, weder an jenem Abend, 
noch je in der Folge. Denn während ich fo verſunken ſaß, hörte ich 
den Thorflügel unten jählings zufallen, ein raſcher, ſtolpernder Schritt 
eilte die Treppe empor, meine Thüre wurde aufgeriſſen und herein 
ſtürmte Chriſtian Hager. 

„Fort!“ rief er, „fort!“ 

Ich ſprang auf. „Was giebt's?“ rief ich entſetzt. „Mein Gott 
— wie ſehen Sie aus!“ 8 f - 

Ich hatte allen Grund zum Entſetzen, das arme Männchen fah 
fürchterlich aus. In dem todtblaſſen, verzerrten Geſichte glühten die 
Augen wie wahnſinnig: die Kleider waren über und über mit Koth 
und Blut beſudelt. a 

„Sie find verwundet?“ rief ich und ſtürzte auf ihn zu. 

„Eine Kleinigkeit!“ ſtammelte er und brach in meinen Armen zit: 
ſammen. Aber im Augenblick raffte er ſich wieder auf. „Hier an 
der Stirne — ein Säbelhieb — es iſt nichts ....“ 

Aber es war eine ſchwere Wunde, die Knochenhaut war blosgelegt, 
das Blut rieſelte wie ein Bach über die Wange 

„Frau Brigitta ...“ rief ich. 

„Schweige“, ſtoͤhnte der Verwundete — „ich kann die Frau nicht 
ſehen, jetzt nicht ...“ 

„Warum?“ 

„Ihr — ihr Sohn — liegt draußen am Friedhof — erſchoſſen“, 
ſtammelte er und brach ohnmächtig zuſammen. 

Cortſetzung folgt.) 


Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu Nr. 123 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 14. März 1879. 


e Hanlarn ng 
Feuchtigkeits⸗Niederſchläge (Nebel, Ba und Schnee) waren geringer, als 
in der Vorwoche; ſie fielen von 6,33 Par. Linien auf 2,41 Par. Linien. 
In den Standes⸗Aemtern wurden verzeichnet: 48 Eheſchließungen 
(1 weniger als in der Vorwoche). — Ferner: 194 Lebendgeborene (22 we: 
niger als in der Vorwoche) und 775 102 männliche und 92 weibliche. 
Todtgeboren waren 9. Unter den Lebendgeborenen befanden ſich 29 un⸗ 
eheliche. Endlich: 162 Geſtorbene (15 mehr als in der Vorwoche) und 
zwar 89 männliche und 73 weibliche. Das Verhältniß zwiſchen der Zahl 
der Geburten und der Todesfälle hat ſich im Vergleich zur Vorwoche wie⸗ 
der jebt geändert; in dieſer Woche überragt die Zahl der Geburten die 
der Todesfälle um 32, in der Vorwoche um 69. Die Geſammtſterblichkeit 
hat ſich etwas geſteigert; die Sterblichleitsziffer, auf je 1000 Bewohner und 
aufs Jahr gerechnet) beträgt 31,20 gegen 28,31 in der Vorwoche). Die 
Geburtsziffer, gleichfalls auf je 1000 Bewohner und aufs Jahr gerechnet) 
beträgt 37,36 gegen 41,60 in der Vorwoche). Das Säuglingsalter hat 
ſich in dieſer Woche etwas mehr an der Geſammtſterblichkeit betheiligt, wie 
in der Vorwoche; es ſtarben in dieſer Woche 61 Kinder unter 1 Jahre, 
während in der Vorwoche 54 ſtarben. An zymotiſchen Krankheiten ſtarben 
16 Perſonen. — Aufgenommen wurden im Allerheiligen⸗Hoſpital 8 an 
febris recurrens, 3 an e und 6 an Lungenentzündung Leidende. 
Aus dem Allerheiligen⸗Hoſpital wurden 17 an h Erkrankte in das 
das Wenzel-Hanke'ſche Krankenhaus überwieſen. — Umgezogen find: 4849 
Perſonen (darunter 895 Familien). Angezogen: 739, abgezogen: 684 Per⸗ 
ſonen, mithin bleibt ein Ueberſchuß von 55 Perſonen. % 

[Perſonalien.] Uebertragen: Dem Regierungs⸗Baumeiſter Kayſer 
die einſtweilige Verwaltung der Steinauer Waſſerbau⸗Inſpection. Ver⸗ 
eidet: Der Feldmeſſer Joe Engelmann aus Rankau. Beſtätigt: Die 
Wahl des Reſtaurateur John zum unbeſoldeten Rathsherrn der Stadt 
Gottesberg auf die noch übrige Dienſtzeit des ausgeſchiedenen Rathsherrn 
Krügel, d. i. bis ult. December 1881. de 

Uebertragen: Dem Pfarrer Aßmann zu Sachwitz die Local⸗Inſpection 
über die kathol. Schulen zu Fürſtenau und Beilau, Kreis Neumarkt. Be⸗ 
ſtätigt die Vocationen: für den Adjuvanten Hielſcher zum katb. Lehrer in 
Protſch, Kr. Breslau; für den Lehrer Kretſchmer zum kath. Lehrer in Tar⸗ 
nau, Kreis Frankenſtein; für den Lehrer Müller zum kath. Lehrer in Jauer⸗ 
nig, Kreis Glatz; für die Lehrerin Fräulein Ulrich zur Lehrerin an der 
kath. Stadtſchule zu Schweidnitz; für den Adjuvanten Sauer zum zweiten 
ſelbſtſtändigen Lehrer an der evangel. Schule zu Schmolz, Kreis Breslau; 
für den Lehrer Suchner zum evangel. Lehrer in Heinrichs dorf, Kreis Militſch. 
Widerruflich beftätigt: Die Vocation für den Adjuvanten Kelch zum 
evangel. Lehrer in Schwiebedawe, Kreis Militſch. . 

Beſtätigt: Die Vocation des techniſchen Lehrers Riegner am Gym⸗ 
nafium zu Wohlau. : ß 

Vacante en aht. E Die kathol. Lehrerſtelle zu Raudten, Kreis 
Steinau, mit einem jährl. Einkommen von ca. 1050 M. nebſt freier Wohnung 
und Feuerung iſt vakant. Qualifizirte Bewerber haben ihre Meldungen 
unter Beifügung der erforderlichen Zeugniſſe binnen 4 Wochen an die 
Königliche Regierung einzureichen. 

Verſetzt: Die Poſtverwalter Pelz von Wartha nach Hausdorf, Reg.⸗ 
Bez, Breslau, und Wabnitz von Hausdorf, Reg.-Bez. Breslau, nach Raudten, 


tadt. 

A. F. [Breslauer Dichterſchule.] Von den vier Verſammlungen, 
welche der Verein laut der ſoeben ausgegebenen dritten Nummer ſeiner 
Monatsberichte im Februar abgehalten, war die Sitzung vom 18. Februar 
einem pietätvollen, im Beiſein zahlreicher Gäſte vollzogenen Act, nämlich 
der Enthüllung einer Erinnerungstafel für die verſtorbenen Mitglieder des 
Vereins gewidmet. — Die ernſte, mit dem Vortrag eines Trauermarſches 
paſſend eingeleitete Feier, eröffnete Mitglied Sittenfeld mit einer Anſprache, 
in welcher er von ſedem Einzelnen der hingeſchiedenen 8 Mitglieder ein 
treffendes, in kurzen Umriſſen gehaltenes Charakterbild entwarf. — Zwei 
Dichtungen, dem Andenken der Todten von den Mitgliedern Freyhan und 
Mehring gewidmet, beſchloſſen die Feierlichkeit. — An poetiſchen, der Kritik 
der Verſammlungen unterbreiteten Material war in den Sitzungen kein 
Mangel; eine lebhafte Thätigkeit wurde namentlich von weiblichen Mit⸗ 
gliedern und Nichtmitgliedern entwickelt. — Durch den Buchhandel ver⸗ 
offentlicht wurden im Laufe des Monats „Gedichte“ von Mitglied Guſtav 
Frommelt (T zu Jauer) und „Der letzte Termin“, Schwank von Mitglied 
Oskar Juſtinus. — Der poetiſche Theil des neuen Heftes bringt außer den 
obenerwähnten Widmungsgedichten der Mitglieder Freyhan und Mehring, 
„Galathea“. eine ebenſo formvollendete als ſinnige Dichtung von Marie 
Sandmann (Neutomiſchel) nebſt einer Anzahl kleinerer Productionen von 
C. Sittenfeld, Sigmar Mehring, Caroline Bruch⸗Sinn (Graz), Adelaide 
von Gottberg (Dresden), Johanna Wege (Naumburg a. S.), Friedrich 
Barchewitz 55 — Die ſtatutenmäßige Generalverſammlung der „Bres⸗ 
lauer Dichterſchule“ findet am 25. März ſtatt. 

A. F. [Der Springer'ſche Coneertſaal] gebt nach ſoeben e 
Contract mit der Breslauer Concerthaus⸗Geſellſchaft am 1. April c. aus 
den Händen ſeines bisherigen langjährigen Inhabers, reſp. Pächters, Herrn 
Springer, in die Pacht der als früheren Pächterin des Liebich ſchen Locals 
wohlbekannten, verw. geweſenen Frau Roſalie Goldſchmidt, jetzt verehel. 
Chotzen, und ihres Schwagers Herrn Heinrich Goldſchmidt über. — Wie 
erfolgreich nach jeder Richtung hin die genannte Dame die ziemlich umfang⸗ 
reichen Verwaltungsgeſchäfte des Liebich ſchen Etabliſſements während einer 
achtjährigen Dauer ſelbſtſtändig zu führen beritand, iſt zu bekannt, als daß 
wir ihre Wahl für das Springer'ſche Local als eine durchaus geeignete noch 
einmal hervorzuheben brauchten. — Selbſtverſtändlich kann von decorativen 
Neuerungen im Concertſaal, welche die neue Pächterin bereits ins Auge 

efaßt, nicht früher die Rede ſein, als bis der zum Frühjahr beginnende 

Neubau der vorderen Localitäten beendet ſein wird. — Der Eleganz der 
letzteren entſprechend, ſoll ſich alsdann auch der große Saal mit ſeinen 
Nebenräumlichkeiten präſentiren. 

—B-ch. [Bauliches aus der inneren Stadt. — Chriſtophori⸗Platz.] 
Auf der Schweidnitzerſtraße erfahren die Häuſer Nr. 12 und 45 einen 
Umbau im Innern und eine moderne Ausſtattung der Fagade, jo daß die 
ohnehin zuſammengeſchmolzene Anzahl von Gebäuden mit alterthiimlichem- 
Gepräge auf dieſer Straße noch mehr vermindert wird. — Die Maurer⸗ 
arbeiten an der neuen Getreide-Markthalle auf dem Chriſtophori⸗Platz, 
welche durch den Winter eine längere Unterbrechung erlitten haben, ſind 
wieder aufgenommen worden und ſollen 1 ohne Pauſe zu Ende 
geführt werden. Die bereits mehrere Fuß hoch über das Erdniveau her⸗ 
vorragenden maſſiven Säulen markiren deutlich den Umfang des Bauwerks. 
Die Paſſage vom Chriſtophoriplatz nach der Altbüßer⸗Ohle, die während 
der unterbrochenen Bauarbeiten freigegeben war, iſt wiederum abgeſperrt 
worden. An Stelle eines e alten Hauſes auf dem Grundſtück 
Nr. 7 iſt ein Neubau entſtanden. Vorausſichtlich wird nach Fertigſtellung 
der Getreide⸗Markthalle auch das geſammte Aeußere des Chriſtophoriplatzes 

ewinnen und ſich nach und nach, feiner Lage im Inneren der Stadt ent: 

prechend, gefälliger geſtalten. Zunächſt wird das neue öffentliche Bauwerk 
die Schattenſeite des Platzes, die entſtellenden unſchönen Gebäude aus alter 
guter Zeit am Eingange der Altbüßer⸗Ohle maskiren, was dem Geſammt⸗ 
eindruck des Platzes ſehr zum Vortheil gereichen wird. x 
Waſſer⸗Conſum. — Betriebs⸗Neſultate der ſtädtiſchen 
Jaſſer n der Woche vom 2. bis 8. März war die längſte Be⸗ 
triebszeit am 8. März mit 21 Stunden 57 Minuten, die kürzeſte am 2. März 
mit 16 Stunden 19 Minuten. — Der größte Waſſerverbrauch fand am 
8. März mit 13,791 Kubikmeter, der geringſte am 2. März mit 10,337 Kbm. 
ſtatt. Die Geſammtförderung betrug 87650 Kubikmeter. Der größte 
. fand am 8. März mit 5210 Kilogramm, der geringſte 
Kohlenverbrauch am 2. März mit 4450 Kilogramm ſtatt. Der Geſammt⸗ 
Kohlenverbrauch betrug 34,270 Kilogramm. 1 

* Wiedervermiet ung! In Folge der Mittheilung der Räumung 
des Hauſes Adalbertſtraße 19 zufolge Anordnung der Sanitätspolizei wer⸗ 
den wir ir daß, nachdem die Breslauer Baubank inzwiſchen vorbez. 
Grundſtück im Wege der Subhaſtation erworben und den mangelnden 
Canalanſchluß hergeſtellt hat, deſſen Wiedervermiethung durch ortspolizeiliche 
Berfügung bom 10. d. M. nunmehr geltattet iſt. 

e Unglücksfall.] Der auf der Kupferſchmiedeſtraße wohnende Maurer⸗ 
arbeiter Wilhelm W. war vorgeſtern Nachts auf einem hieſigen Baue beim 
Löſchen von Kalk bea Während der Genannte, ein Schaff auf dem 
Kopfe tragen, an der Kalkbüte vorüberging, hatte er das Unglück in Folge 
Ausgleitens zu Boden zu ſtürzen und mit dem Kopfe auf den Rand der 
Büte aufzuſchlagen. Der Bedauernswerthe zog ſich dabei eine mehrere Zoll 
lange, das Stirnbein bloßlegende, Verletzung zu. 3 

* 5 8 5 es.] Geſtohlen wurde einem Müllergeſellen auf der 
Hinterbleiche ein Portemonnaie mit 18 Mark Inhalt, ſowie ein goldener 
emaillirter Ring mit den eingravirten Buchſtaben O. M.; einem Reſtaurateur 
auf der Parkſtraße eine Billarddecke; einer Zahnarzt⸗Wittwe 8 der Max⸗ 
ſtraße ein Meſſinghahn von der Waſſerleitung; einem Droſchlenkutſcher von 
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der Schießwerderſtraße eine braune Pferdedecke und eine Peitſche. — Ab'⸗f ftattete Einfuhr des galiziſchen Hornviehes in den Feſtungen Königgrätz, 


handen gekommen iſt einer Dame von der Gartenſtraße ein echtes rothes] Joſephſtadt und Thereſienſtadt verboten worden iſt. Die 


Korallen⸗Halsband. — Gefunden wurden einige Porzellan⸗ und Metall: 
U — Zu einem Reſtaurateur auf der Carlsſtraße Nr. 23 kam am 
„d. M., Vormittags, ein unbekannter, anſtändig gekleideter Mann, welcher 


| hierärzte und 
betreffenden Polizeibeamten haben daher ſorgfältig darauf zu achten, daß 
die Maßregeln zur Abwehr der Rinderpeſt genau befolgt werden. — Die 
Lehrer bieſigen Kreiſes erhalten von der Königlichen Regierung zu Breslau 


ihm einen graugrünlichen Winter⸗Ueberzieher und einen Schoppenpelz mit] nachſtehende Verfügung über die Einführung von Rechenheften in Schulen: 


Tuch⸗Ueberzug von derſelben Farbe mit dem Bemerken übergab, daß er] „Die erhöhte Wichtigkeit, welche gegeuwärtig die Behandlung der Decimal- 


dieſe Kleidungsſtücke von einem mit der Freiburger Eiſenbahn angekommenen 
Reiſenden erhalten habe, um dieſelben hier niederzulegen. Da ſich bis zum 
heutigen Tage zu dieſen Sachen Niemand gefunden hat, fo ergeht an den 
rechtmäßigen Eigenthümer die Aufforderung, ſeine Anſprüche hierauf geltend 
zu machen. — Verhaftet wurden der Arbeiter S. und Tiſchler M. wegen 
gewaltſamen Einbruchs in das Grundſtück Antonienſtraße Nr. 10, ſowie 
der Drechsler M. wegen Unterſchlagung. 


—ch. Lauban, 12. März. [Abiturientenexamen. — Theater. — 
Gewerbeveein. — Communales. — Concert.] Im Laufe des geſtrigen 
Tages fand unter Vorſitz des Provinzial⸗Schulraths Dr. Sommerbrodt 
aus Breslau die Abiturientenprüfung am hieſigen Gymnaſium ſtatt. An 
derſelben betheiligten ſich 7 Oberprimaner, welche ſämmtlich die Prüfung 
beſtanden. Zwei Prüflingen wurde wegen der vorzüglichen ſchriftlichen Ar⸗ 
beiten das mündliche Examen erlaſſen. — Geſtern gab die Muſäus'ſche 
Theatergeſellſchaft, welche ſich ungefähr 5 Wochen am hieſigen Orte auf⸗ 
gehalten, ibre letzte Vorſtellung, wozu ſie das reizende Luſtſpiel „Dr. Klaus“ 
von LArronge gewählt hatte. Wie verlautet, wird die Geſellſchaft ſich nach 
dem benachbarten Löwenberg wenden, um dort einen Cyclus von Vorſtel⸗ 
lungen zu veranſtalten. Obwohl die Leiſtungen hier befriedigten, jo waren 
die Vorſtellungen doch im Allgemeinen nur ſehr mäßig beſucht. — Seit 
mehreren Wochen beſchäftigte ſich der hieſige Gewerbeverein mit der Be⸗ 
rathung des Osnabrücker Normalſtatuts, betreffend die Wiederbelebung der 

nnungen. Die Verſammlungen waren im Ganzen nur mäßig beſucht. 

ächſtens dürfte wohl eine größere Verſammlung Gewerbtreibender ſtatt⸗ 
finden, welche ſich ausſchließlich nur mit dieſer Frage zu beſchäftigen haben 
dürfte. In der letzten Gewerbevereinsſitzung vom vorigen Montag hielt 
Herr Gymnaſiallehrer Dr. Thamm einen Vortrag über Sophokles' Tragödie 
„Antigone“. — In der Stadtverordneten⸗Verſammlung vom vorigen Freitag 
wurde von Herrn Bürgermeiſter Feichtmayer Herr Bleichereibeſitzer Seibt, 
der als Stadtrath auf fernere 6 Jahre wiedergewählt worden iſt, in ſein 
neues Amt eingeführt. Die Stadtverordneten⸗Verſammlungen der letzten 
Wochen haben bei Berathungen des Stadthaushalts⸗Etats mitunter einen 
höchſt bewegten Charakter angenommen; in der einen Sitzung verließ 
während den Verhandlungen der Magiſtrat den Sitzungsſgal. — Wie be⸗ 
richtet, waren vorgeſtern der Geh. Regierungsrath von Prittwiz aus 
Liegnitz und der königl. Bau⸗Inſpector Meienreis aus Görlitz hier an⸗ 
weſend, um die Modalitäten wegen der Uebernahme der Lauban⸗Görlitzer 


Chauſſee auf den Fiscus feſtzuſtellen. Durch Quotiſirung dieſer Angelegen⸗ 


beit würde für unſeren Ort eine bedeutende Erleichterung in Bezug auf die 
Wegebaulaſten eintreten, außerdem durfte die Stadt noch 30,000 M. Bau⸗ 
koſten zurückerhalten. Von vielen Seiten wird gewünſcht, daß auch die An⸗ 
gelegenheit der Lauban⸗Kohlfurter Chauſſee bald in ein anderes Stadium 
treten möchte, da genannte Straße, da ſich Niemand ge irgend einer Ne 
paratur für verpflichtet hält, in einigen Jahren für den Verkehr unbrauchbar 
werden dürfte. — In dem Sinfonie⸗Concerte, welches der hieſige Muſikverein 
im Laufe der nächſten Woche veranſtalten wird, wird die C-dur⸗Sinfonie 
des Herren Grafen von Hochberg, welche derſelbe für das dritte ſchleſiſche 
Muſikfeſt in Görlitz componirte, zur Aufführung gelangen. 


$ Striegau, 12. März. [Lan dwirthſchaftlicher Verein. — Schul⸗ 
prüfung. — Viehmarkt. — Muſikaufführung. — Controlver⸗ 
ſammlungen.] Am vergangenen Montage fand unter dem Vorſitze des 
Landraths b. Koſchembahr im „Deutſchen Haufe‘ hierſelbſt eine Ver: 
ſammlung des „landwirthſchaftlichen Vereins für den Kreis Striegau“ ſtatt. 
Hierbei hielt Landwirthſchaftslehrer Pflücker aus Liegnitz einen intereſſanten 
und belehrenden Vortrag über Gemengefaaten. Dieſem folgte ein Vortrag 
des Inſrector Baumgart über Schafzucht. Beide Redner ernteten den 
Dank der Verſammlung. — Geſtern nahmen die diesjährigen Schulprüfun⸗ 
gen mit der durch den königl. Kreis⸗Schulen⸗Inſpector Superintendent 
P. pr. Bäck verauſtalteten Prüfung der höheren Töchterſchule des Rector 
Thamm ihren Anfang. Das Ergebniß war nach dem Urtheile des Herrn 
Reviſors auch in dieſem Jahre ein recht günſtiges. — Der geſtern hierorts 
abgehaltene außerordentliche Viehmarkt war von Verkäufern und Käufern 
zahlreich beſucht. Es waren hierbei 391 Pferde, 239 Stück Rindvieh und 
358 Schweine zum Verkauf geſtellt. — Der unter Leitung des Cantor 
Zimmer ſtehende „Sängerbund“ wird am nächſten Donnerstag im 
„Deutſchen Hauſe“ hierſelbſt Wilhelm Tſchirchs „Sängerfahrt auf dem 
Rheine“, ein Cyclus von zwölf Geſängen mit verbindender Declamation, 
zur Aufführung bringen. — Im Bezirke der Landwehr⸗Compagnie Striegau 
werden die diesjährigen Frühjahrs⸗Controlverſammlungen am 27., 28. und 
29. d. Dis. abgehalten werden. 


O. Reichenbach, 12. März. [Trichinoſe. — Stiftungs feſte.] Vor 
circa 14 Tagen erkrankte der Kaſſendiener der hieſigen Commandite des 
Schleſiſchen Bankvereins und bald darauf in gleicher Weiſe feine Frau und 
feine Kinder. Von zwei Aerzten wurde geſtern dem Manne Muskelfleiſch 
aus dem einen Arme genommen und wurden bei der mikroſkopiſchen Unter 
ſuchung dieſer Fleiſchtheile Trichinen gefunden. Frau und Kinder ſind be⸗ 
reits wieder munter und auch der Zuſtand des Mannes iſt bis jetzt nicht 
Beſorgniß erregend. — Vorigen Sonnabend fand im Saale zur Sonne 
das ſechste Stiftungsfeſt der hieſigen freiwilligen Feuerwehr ſtatt. Unter 
den . im Ganzen etwa 300 Perſonen, befanden ſich u. A. 
der Magiſtrat, die Stadtverordneten, das geſammte Offiziercorps der Gar⸗ 
niſon und Deputirte der Nachbarvereine Schweidnitz, Langenbielau, Wüſte⸗ 
waltersdorf, Freiburg und Frankenſtein. An das gemeinſchaftliche Abend⸗ 
brot, bei welchem der Toaſt auf Se. Maj. den Kaiſer Wilhelm von Herrn 
Bürgermeiſter Pfitzner ausgebracht wurde, ſchloſſen ſich Vorträge, welche 
meiſt mit bielem Beifall aufgenommen wurden und die Feſttheilnehmer bis 
früh drei Uhr in froher Laune beiſammen hielten. — Den 15. d. wird der 
2 Turnverein ſein achtzehntes Stiftungsfeſt durch einen Maskenball 
eiern. 


I EN 

„Frankenſtein, 12. März. [Gambrinusfeſt. — Vorſchuß verein. 
— Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers.] Das vor einigen Tagen 
hier in Riedels Stadtbrauerei abgehaltene Bock⸗ und Gambrinusfeſt fand 
einen Zuſpruch, wie es wohl Frankenſtein bei ähnlicher Gelegenheit noch 
nicht geſehen hat, und konnte ſich demnach wohl einem großſtädtiſchen Vor⸗ 
bilde würdig an die Seite ſtellen. Die zu einer geſchmackvoll decorirten 
Gambrinushalle hergeſtellte Malztenne vermochte die Zahl der anſtürmen⸗ 
den durſtigen Seelen nicht zu faſſen, und wie ſehr das Feſt Anklang fand, 
geht daraus hervor, daß es volle zwei Nächte und einen dazwiſchen liegen⸗ 
den Tag dauerte, daß weit über 1000 Gäſte ein: und ausgingen und geger 
10,000 Seidel vertilgt wurden. — Vorgeſtern hielt der hieſige Vorſchußver⸗ 
ein eine ordentliche General⸗Verſammlung ab. Nach dem Rechenſchafts⸗ 
bericht pro 1878 zählte der Verein Anfang des Jahres 1029 Mitglieder, es 
traten zu 151, dagegen ſchieden aus 73, mithin Zuwachs 78, ſo daß die 
Geſammtmitgliederzahl 1107 beträgt. Das Mitgliederguthaben betrug 
28,928 M., zurückgezahlte Vorſchüſſe 3,088,226 M., aufgenommene Anleihen 
380,900 M. Im Ganzen betrug die Einnahme 3,608,686 M.; Vorſchüſſe 
wurden gewährt 3,153,394 M., 518 0 Anleihen 337,724 M. N 
Ganzen betrug die Ausgabe 3,601,833 M., Kaſſenumſchlag 7,210,519 M., 
mehr als pro 1877 M. 194,972. Die Activa betragen 1,015,041 M., die 
Paſſiva 985,044 M., der Ueberſchuß 29,997 M. Der Gewinn⸗Ueberſchuß 
von 9061 M. iſt in Nejerbe geſtellt. — Zur Feier des Geburtstages Sr. 
Maj. des Kaiſers finden in Camenz im Schwarzen Adler und hier an 
verſchiedenen Stellen Feſtmahle ſtatt, zu denen von den betreffenden Co⸗ 
mites eingeladen wird. 0 


© Aus dem Militſch⸗Trachenberger Kreiſe, 12. März. (Land⸗ 
wirtbſchaftlicher Verein. — Rinderpeſt. — Rechenunterricht.] 
In der letzten Sitzung des Militſcher landwirthſchaftlichen Vereins bean⸗ 
tragten deſſen Mitglieder im Anſchluß an die Steuer⸗Reform des Reichs⸗ 
kanzlers: 1) die Einführung eines Eingangszolles auf ausländiſche land⸗ 
und ſorſtwirthſchaftliche Producte; 2) die Aufhebung derjenigen Eiſenbahn⸗ 
Tarife, welche den Transport ausländiſcher Producte den einbeimiſchen 
gegenüber begünſtigen. Dieſe Petition ſoll dem Congreß deutſcher Land⸗ 
wirthe und dem Reichstags-Abgeordneten Fürſten von Hatßfeldt über: 
ſandt werden. Sodann hielk Graf von der Recke⸗Volmerſtein⸗ 
Craſchnitz einen Vortrag über Wieſenberieſelung, und Hauptmann Wer: 
melstirch⸗Dziatkawe über Lupinen⸗Gründüngung. — Der Landrath macht 
im Auftrage der königlichen Regierung zu Breslau bekannt, daß die k.! 
Statthalterei zu Prag mitgetheilt hat, daß die Rinderpeſt in 1 7 in 
bedrohlicher Weiſe an Ausbreitung gewinnt und demzufolge die bis 


a 
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brüche in der Volksſchule erlangt hat, und beſonders auch die durch Mi⸗ 
niſterial⸗Erlaß vom 19. Januar v. J. allgemein vorgeſchriebene amtliche 
Schreibweiſe der decimalen Münzen, Maße und Gewichte machen die Ein⸗ 
führung von Aufgabenheften für den Rechenunterricht, welche ungeachtet der 
in Z. 28 der allgem Verfügung vom 15. Oct. 1872 gegebenen Vorſchrift noch 
nichtin allen Schulen unſeres Bezirks geſchehen iſt, zur dringenden Nothwendigkeit. 
Bei der Auswahl ſolcher Hefte iſt beſonders auch darauf zu ſehen, ob die 
amtliche Schreibweiſe der decimalen Währungseinheiten in ihnen genau 
befolgt iſt. Neben den bisher in Gebrauch befindlichen, bewährten Rechen⸗ 
werken (von Stubba, Böhme, Dorn ꝛc.), ſofern ſie in ihren neuen Auflagen 
dieſer Forderung genügen, können auch die neueren Rechenwerke von Steuer 
(Verlag: Strehlen bei Gemeinhardt 1878) und von Büttner, für Kopf⸗ und 
Zifferrechnen (Verlag: Leipzig bei F. Hirt u. Sohn 1878) ohne unſere be⸗ 
ſondere Genehmigung eingeführt werden.“ 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


8 Breslau, 12. März. [Schwurgericht. — Mord.] Die heutige 
Verhandlung endete erſt in fpäter Nachmittagsſtunde. Angeklagt war die 
verwittwete Maurer Louiſe Keller, geb. Behr aus Wangen, Kreis Breslau, 
wegen Ermordung ihres Ehemannes. Die bisher unbeſtrafte Angeklagte 
ſteht im Alter von 46 Jahren. Mit großer Zungenfertigkeit leugnet fie 
auf's Entſchiedenſte das ihr pr Laſt gelegte Verbrechen, behauptet vielmehr, 
ihr Mann ſei eines natürlichen Todes verſtorben. — Keller ſtarb am 
15. Februar 1878, Abends 11 Uhr, im Alter von 48 Jahren. Er hatte 
die Angeklagte vor 16 Jahren geheirathet und lange Zeit mit ihr zufrieden gelebt. 
Etwa ſeit 1874 war indeß das Verhältniß der Ehegatten ein ſchlechtes ge⸗ 
worden. Seit jener Zeit ſprach man allgemein im Dorfe davon, daß Frau 
K. mit dem damals gleichfalls verheiratheten Bauergutsbeſitzer Nickel in 
ſehr intimem Verkehr ſtehe. Derſelbe beſuchte ſie ſehr häufig, blieb wohl 
auch in Abweſenheit des K. über Nacht bei der Angeklagten. Als Anfang 
1875 die Ehefrau des N. ſtarb, ſiedelte die Angeklagte ganz zu N. über, um 
ihm angeblich als Wirthſchafterin zu dienen. Beide machten nunmehr gar 
kein Hehl daraus, daß ſie in vertrauten Umgang ſtanden. K., dem die 
häusliche Pflege fehlte, kam inzwiſchen immer mehr herunter. Bald wurde 
er ſo ſchwach, daß er ſich feinen Lebensunterhalt nicht mehr erwerben konnte 
und fiel deshalb ſchließlich der Armenpflege des Dorfes anheim. K. ſchien 
ſchwachſinnig geworden zu fein. Er war höchſt unreinlich und voll bon 
Ungeziefer. Auf Betreiben der Gemeindevertretung ordnete der Amtsvor⸗ 
ſteher an, daß Frau K. ihren Mann im Armenhauſe zu reinigen und 2 
pflegen habe. Hiergegen ſträubte ſich Frau K., wurde aber endlich gewalt⸗ 
ſam nach der von der Gemeinde für ſie und ihren Ehemann gemietheten 
Stube — im Hauſe der verwittweten Freiſtellenbeſitzer Groſcholl — gebracht. 
Dorthin ſchaffte man am 2. Februar 1878 auch ihren Ehemann. K. be⸗ 
fand ſich z. Z. in einem ußerſt verkommenen Zuſtande, die ſchlechte, abge⸗ 
riſſene Kleidung war derartig ſchmutzig und von Ungeziefer beſetzt, daß die 
Angeklagte andere Kleidung beſchaffen mußte, nachdem ſie ihren Mann im 
Kuhſtall von Kopf bis Fuß gewaſchen hatte. Es war ihr unter dieſen Um⸗ 
ſtänden wohl nicht zu verdenken, daß ſie ihrem Unwillen in lauten Worten 
Luft machte. Auf die Dauer, meinte ſie, könne ſie den Mann nicht be⸗ 
halten. Er möge ſich „hängen“, oder ſie werde ihm was „eingeben.“ — 
K., der trotz ſeiner Schwäche guten Appetit beſaß, nahm am Sonntag, den 
10. Februar 1878, eine ungewöhnlich ſtarke Mittagmablzeit, beſtehend aus 
Klößen, Fleiſch und Mehlſauce zu ſich. Das Eſſen hatte ſeine Ehefrau in 
der ihr zugewieſenen Wohnſtube zubereitet, während fie ſonſt nur auf dem 
Herde der Groſcholl kechte. Frau K. aß in der Oberſtube zuſammen mit 
der 5jährigen Tochter der Groſcholl, K. dagegen in der G. ſchen Stube. 
Dieſer Abweichung ſucht die Angeklagte dadurch die Auffälligkeit Mu benehmen, 
daß ſie erklärt, Frau G. ſei nicht zu Hauſe geweſen, demzufolge wollte ſie 
nicht in deren Wohnſtube bleiben. — Nachmittags erkrankte K. Er ſaß auf 
der Ofenbank in der G'ſchen Stube; da wurde er plötzlich von einem 
Krampfanfall ergriffen. Das Bewußtſein ſchwand, das Geſicht erſchien dun⸗ 
kelblau, Augen und Mund verzerrten ſich. Mit Hil'e eines Nachbars ſchaff⸗ 
ten die Frauen den Kranken nach der Oberſtube; hier blieb er auf einer 
Streu liegen. Etwa eine Stunde ſpäter ſtand K. auf und ging anſcheinend 
irre in der Stube umher. Er warf die Sachen ſeiner Frau durcheinander, 
weshalb ihn dieſe in die anliegende Kammer brachte. Hier lag K. die er⸗ 
wähnten Tage ohne Bewußtſein. Am 15., Abends 11 Uhr, verſchied er 
nach ſtundenlangem, ſtarken Röcheln. 

Bald nach dem Tode des K. wurde in W. der Verdacht laut, er ſei von 
ſeiner Frau ums Leben gebracht worden. Auf Verlangen des Gemeinde⸗ 
vorſtehers holte Frau K. einen Arzt herbei. Dieſer beſcheinigte, der Tod 
ſei in Folge Gehirnſchlages eingetreten; der Beerdigung ſtehe nichts im 


Wege. — 

Nach dem Begräbniß kehrte die Angeklagte wieder zu N. zurück und 
ſetzte ihr früheres Verhältniß zu demſelben fort. Da indeſſen die Volks⸗ 
ſtimme ſich nicht beruhigte, wurde nach Anzeige des Gemeindevorſtehers ge⸗ 
richtsſeitig die Section der Leiche angeordnet. Dieſelbe fand am 16. Mai 
ſtatt. 


Gutachten über die Todesurſache abgeben zu können, ſo lange nicht ver⸗ 
ſchiedene Körpertheile chemiſch unterſucht worden ſeien. 
Poleck nahm die chemiſche Unterſuchung der Speiſeröhre, des Magens, des 
Dünndarms, jo wie noch mehrerer Eingeweidetheile vor. Auch wurden die 
Hobelſpähne, auf denen die Leiche gelegen, chemiſch präparirt. 

Auf Grund des Befundes conſtatirte Herr Profeſſor Dr. Poleck: 1) daß 
in den Leichenreſten Phosphor vorhanden ſei. Derſelbe müſſe in freiem 
unverbundenen Zuſtande während des Lebens des K. in deſſen Organismus 
gelangt ſein. 2) Die gleichzeitig vorgefundenen geringen Mengen von Ar⸗ 


ſenik und Antimon mögen nur aus einer Verunreinigung des Phosphors 


herrühren. Mit hoher Wahrſcheinlichkeit ſei anzunehmen, daß eine Phos⸗ 
phor⸗Vergiftung vorliege. i ) 
Nickel beſchlagnahmt wurden, enthalten dieſelben Gifte, welche in den 
Leichenreſten gefunden worden ſind. — An der Hand dieſes Gutachtens und 
im Auſchluſſe an die Wahrnehmungen, welche einzelne Zeugen über die 
Krankheitserſcheinungen des K. gemacht, berichteten die Gerichtsärzte nun⸗ 
mehr, daß K. an einer Phosphorvergiftung geſtorben ſei. 
Todesurſache finde weder im Leichenbefunde, noch auch in der Krankheits- 

gesch ee eine Stütze. * 

Die Zeugen vermögen nichts weſentlich Gravirendes zu bekunden. Nur 
die Kinder des Nickel, die 19jqährige Marie N. und der 18jährige Haushälter 
Paul N. — welche Beide der Angeklagten entſchieden feindlich geſinnt ſind 
— führen Geſpräche an, wonach die Angeklagte ſich ſchon früher mit dem 
Gedanken trug, ihren Ehemann zu beſeitigen. Die Angeklagte bezeichnet 
dieſe Angaben als Unwahrheiten. 


Herr Staatsanwalt Warmbrunn beantragt das Schuldig des Mordes, 


event, aber die Bejahung der Unterfrage aus § 229 des Strafgeſetzes, „ob 
die Angeklagte in der Abſicht, die Geſundheit ihres Ehemannes zu ſchä⸗ 
digen, demſelben Gift beigebracht habe, und ob durch dieſe Handlung der 
Tod deſſelben verurſacht worden ſei?“ 


Der Spruch der Geſchworenen lautet auf „Nichtſchuldig des Mordes“, 


die Unterfrage wird mit 7 gegen 5 Stimmen bejaht, vom Gerichtshofe auf 
„ſchuldig“ ergänzt. 


Hierauf wird die Angeklagte gemäß dem Antrage des Staatsanwalts 
zu einer zwölfjährigen Zuchthausſtrafe und zehnjährigem Ehrverluſt ver⸗ 


urtheilt. 


Saarbrücken, 10. März. [Die Wunder von Ae Dem 
Zeugen Matthias Schug wird zunächſt folgende Erklärung vorgeleſen, welche 
}. Z. in der „Sgarzeitung“ geſtanden: „Der unterzeichnete aß fe Schug, 
Ackerer in Wiesbach, erklärt hiermit der Wahrheit gemäß, daß ſeine 2% 
Jahre alte Tochter, Katharina Schug, die ſchwache Füße hatte und in Folge 
deſſen nicht gehen konnte, an der Gnadenſtätte zu Marpingen, wohin er 
dieſelbe gebracht hatte, vollſtändig geheilt worden iſt. eine Tochter kann 
ſeit jener Zeit ohne Beihilfe irgend Jemandes gehen und ſich von einer 
Stelle zur anderen bewegen. Indem ich Vorſtehendes öffentlich publicire, 


verbürgt ſich für die Richtigkeit deſſelben der Unterzeichnete. Wiesbach, den 


15 Auguſt. Matthias Schug.“ — Präs.: Wer hat die Erklärung geſchrie⸗ 
En 15 hier mit Ihrem Namen unterzeichnet iſt? Welche Schule bab 0 
eſucht? — 


Bi; Er habe bis zu feinem 13. Jahre die Schule in Wiesbad) 
beſucht und ſpät 


Die ſecirenden Aerzte, Kreisphyſikus Profeſſor Dr. Friedberg und 
Kreiswundarzt Dr. Heinze erklärten ſich außer Stande, ein definitives 


Herr Profeſſor Dr. 


Mäuſepillen, wie ſolche in der Wohnung des 


Eine andere 


en Sie 


ind ſpaͤter keinen Unterricht gehabt. — Präſ.: Nun ſagen Sie offen T7” 
her ges und ehrlich die Wahrheit, ohne Rüdfiht auf Jemanden. Sie haben gehürt, 


0 


niedergelegt. — Pr . . ji 
709 f warſt, einen Eid zu leiſten, ſonſt wäre es Dir ſchlecht gegangen. 
Es 


2 deute Morgen eine Zeugin wegen Verdachts falſchen Zeugniſſes ver⸗ 
baftet worden iſt. Es find auch in anderen Fällen Anzeichen hervorgetreten, 


daß andere Leute auf dem beſten Wege dazu waren. Bedenken Sie nicht 


nur Ihr Seelenheil, ſondern auch die Gefahr vor dem Strafrichter. Sie 
waren nicht im Stande, das zu ſchreiben! — Z. ſchweigt. — Präf.: Daß 
Sie da ſtehen und nicht ſprechen, das beweiſt, daß etwas faul iſt. Sie füns 
nen nicht jagen: ich thue das der Kirche zu lieb oder zu Ehren Maria's. 
Wer falſch ſchwört, iſt ſtrafbar vor Gott. Nach meiner Ueberzeugung haben 
Sie die Erklärung nicht geſchrieben. — 3. (nach längerem Bedenken): das 
babe ich zu Wiesbach angegeben, dem Caspar, dem Kaufmann in Wiesbach. 
— Präs.: Haben Sie denn Ihre Unterſchrift darunter geſetzt? — Z.: Nein. 
— Präs.: Alſo das iſt auch nicht einmal der Fall. — Die weiteren Fragen 
des Präſidenten verſteht Zeuge gar nicht, worauf ihm der Präfivent be: 
merkt: Ihr ſteht ſo unbeholfen da und verſteht nicht einmal meine Fragen, 
die ſo einfach ſind. Ihr konntet doch nimmermehr ſo etwas geſchrieben 
haben. — Ueber feinen Beſuch in Marpingen erzählt der Zeuge dann, er 
ſei mit dem Kinde dort geweſen, habe aber wegen der vielen Menſchen nicht 
an die Gnadenſtelle kommen können, und da habe ihm ein Mann geſagt, 
die Mutter Gottes babe zu den Kindern geſagt: er ſolle nur zurückgehen, 
das Gedränge wäre zu groß, und wenn er nur den Glauben hätte und ein 
Gebet verrichte, ſo würde ihm geholfen, ohne daß er die Erſcheinung zu be⸗ 
rühren brauche. Als ſie dann wieder zu Hauſe geweſen, habe am zweiten 
oder dritten Tage das Kind angefangen, allein zu gehen. — Präſ.: Wie 
alt war das Kind damals? — 3.: 2% Jahre. — Präſ.: Konnte es denn 
vorher nicht gehen? — Z.: Nein. — Präſ.: Einmal muß ein Kind natür⸗ 
lich anfangen zu gehen. Sind Sie denn damals aus freien Stücken zu 
dem Caspar gegangen? — 3.: Ja. Er habe dem die Sache angegeben und 
der habe ſie den Zeitungsdruckern angegeben, und dieſe hätten es ſo ge⸗ 
macht. — Präſ.: Nun, wie die Erklärung zu Stande gekommen, wiſſen wir 
hinreichend, denn aus Ihren Aeußerungen geht doch hervor, daß Sie in 
richtiger Schriftſprache nicht einen Satz ſchreiben können. — Das Kindchen 
wird jetzt vorgeführt Daſſelbe ſieht ſehr kränklich und ſchwächlich aus und 
iſt für ſein Alter, jetzt 5 Jahre, auffallend klein. Der Sachverſtändige, Dr. 
Baer, bemerkt, die Sache ſei ganz einfach. Nach Ausſage der Eltern habe 
das Kind vorher nur an der Hand oder an einem Stuhle gehen können. 
Die Krankheit ſelbſt ſei Rachitis, 1 engliſche Krankheit, auch doppelte 
Glieder genannt. Kinder, die dieſe Krankheit hätten, lernten immer ſehr 
ſpät gehen. Die Krankheit ſei in den meiſten Fällen heilbar. Durch die 
Reiſe nach Marpingen und die friſche Luft habe das Kind es eher gewagt, 
aufzutreten. Man habe es mit einer allmälig fortſchreitenden Beſſerung 
u thun, deren Anfang ja gar nicht feſtgeſtellt ſei. Die ganze Sache laſſe 
ſich einfach erklären und von einem Wunder könne gar keine Rede ſein. — 
Der oben vorgenannte Caspar aus Wiesbach wird durch den Oberprocura⸗ 
tor telegraphiſch vorgeladen. Der 3. Stephan Leiſt, 14 Jahre alt, hat 
am 12. Juli 1876 im Auftrage Anton Hahn's beim Oberſteiger Ebersweiler 
Drahtſeil geholt, welches für einen Gartenzaun dienen ſollte. Auf Befragen 
des Präſidenten, wohin ſie das Drahtſeil gebracht, will Zeuge zuerſt nicht 
mit der Sprache heraus. Auf eindringliches Ermahnen des Präſidenten, 
die Wahrheit zu fagen, erklärt derſelbe endlich, ſie hätten es bei Hahn's 
Hauſe niedergelegt. — Präſ.: Du haſt ja früher anders ausgeſagt. Wie 
kam das? — 3. (nach einigem Zögern: Ja, der Anton Hahn hat uns früher 
ſo belehrt, wir ſollten in dem Verhör ſagen, wir hätten es in dem Walde 
Präſ.: Nun kannſt Du Gott danken, daß Du damals nicht 


ei traurig, daß man ſolche Erfahrungen mit den Marpinger Jungen 


machen müſſe. — Der folgende Zeuge, Johann Jakob Leiſt, Bruder des 


. 


Vorigen, 11 Jahre alt, bekundet in ähnlicher Weiſe über dieſe Geſchichte, 
ſo wie daß Hahn ſie damals veranlaßt habe, die Unwahrheit zu ſagen. — 
Der Zeuge Ferdinand Rektenwald, 15 Jahre alt, wird vereidet, bekundet 
über dieſelbe Sache und macht, nachdem er zuerſt unſichere und ausweichende 
Antworten gegeben, auf eindringliche Ermahnungen des Präſidenten die⸗ 
ſelben Angaben, wie die beiden vorigen e — Präſ zum Beſch. Hahn: 
Schämt Ihr Euch denn nicht, auf dieſe Weiſe auf die Zeugen einzuwirken? 
Wie ſtände nun die Sache, wenn jene damals einen Eid hätten leiſten 
können? Dann bättet Ihr jetzt das Verbrechen der Verleitung zum falſchen 
Zeugniß begangen. Ihr wollt die Erſcheinung geſehen haben, ſchweigt dann 
ein halbes Jahr darüber und ſagt dann: euer Gewiſſen habe euch getrieben, 
die Sache zu bekennen? Wie ſtellt nun euer Gewiſſen ſich dazu, die Leute 
u falſchem Zeugniß zu verleiten? — B. ſchweigt. — Der Zeuge Nik. Kuhn 

ekundet, es ſeien Kaulen an der Gnadenſtelle geweſen, darin hätten die 
Leute Geld geopfert, und es hätten welche darum geſeſſen, die hätten das⸗ 
ſelbe gleich mit Erde zugedeckt. 5⸗Sgr.⸗, 2⸗Sgr.⸗ und 1⸗Groſchenſtücke ſeien 
dort geopfert worden. — Der Zeuge Lehrer Faß iſt am 12. Juli 1876 in 
Marpingen im Hauſe des Kreuz geweſen. Dorthin hat der Stader ſein 
Kind in einem Wägelchen geführt. Später babe derſelbe das Kind vor der 
Thür an die Wand gelehnt und dann habe es ſich mühſam an einer Wagen⸗ 
deichſel etwas fortbewegt; ob die Füße dabei den Boden berührten, wiſſe er 
nicht, da das Kind ein ſo langes Kleid getragen, daß man dieſe nicht habe 
ſehen können. Der Mann habe im Wirthshaus geſagt, das Kind ſei aus 
perſchiedenen Heilanſtalten in Frankfurt und Wiesbaden als unheilbar ent⸗ 
laſſen worden und die Mutter Gottes habe nun das Kind geheilt. Als in 
Tholey ſpäter die Sache den Leuten als wunderbare Heilung erzählt worden, 
habe er den Leuten gleich geſagt, es ſei nicht wahr. — Der Zeuge Gendarm 


Meudel it im September 1877, als er geſeben, daß da viele Leute zu- Pr 


ſammenliefen, hingegangen, hat ſich durch die Menge gedrängt und hat da 


den Stader geſehen, wie dieſer und noch eine Frauensperſon das Kind am 


Arm gefaßt hatte und es ſo durch die Menge führten. Das Kind habe ſo 
lange Röckchen gehabt, daß man die Füße nicht babe ſehen können. Der 
Stader habe geſagt, das Kind ſei wunderbar geheilt worden. Es ſeien 
Geiſtliche dageweſen, die ſich Notigen gemacht bätten. Er habe nun dem 
Stader das Kind abgenommen, daſſelbe auf den Boden gelegt und da babe 
es weder ſtehen noch gehen können. Da habe er den Leuten gejagt: Seht 
her, ich bin ſelbſt Katholik, nun überzeugt euch davon, was an der Sache 
iſt. Da ſeien die Geiſtlichen weggegangen. Am andern Tage habe der 
Mann am Bahnhofe in St. Wendel daſſelbe Stückchen noch einmal auf⸗ 
führen wollen, ſei aber durch ſeine Dazwiſchenkunft daran verhindert worden. 
— Der Nate Lehrer Klaus in Alsweiler hat die Briefe des Kaplan Dicke 
an den Paſtor Schneider unter ſeiner Adreſſe bekommen. Die Briefe ſeien 
mit einem Couvert mit ſeinem Namen umgeben geweſen. Herrn Paſtor 


Neureuter habe er im Anfange einmal wegen der Erſcheinungen befragt, 


da habe ihm dieſer geſagt, er könne jetzt noch gar kein Urtheil darüber ab⸗ 
ea es müfle erſt abgewartet werden, was daraus würde. — Paſtor 

chneider meldet ſich, um die Sache der Briefe zu erklären. Er ſei am 
20. Auguſt bei Neureuter auf der Kirmeß geweſen. Es ſeien dort manche 
Confratres zuſammen geweſen, u. A. auch der Rector von Trier. Dieſer 
habe ihm mitgetheilt, er habe in St. Wendel gehört, es würde nächſter Tage 
etwas geſchehen und wabrſcheinlich Hausſuchung gehalten werden. Kaplan 
Dicke 's Zeit ſei abgelaufen geweſen, und er habe dieſem auf dem Heimwege 
geſagt, er ſolle die Briefe, damit ſie nicht mit Beſchlag belegt würden, unter 
der Adreſſe des Lehrers Klaus ſchicken. — Der Präſident macht darauf auf: 
merkſam, daß der erſte Brief, der auch im Strohſack gefunden worden, vom 
23. Auguſt ſei und die bekannten Worte enthielt: „Gemäß Abſprache mit 
dem Advocaten u. ſ. w.“ ſich auf den Fall Kirſch beziehe. Das zweite 
Schreiben vom 6. September ſei bei Dicke gefunden und enthielt die Stelle: 
„Wir können Sie gut gebrauchen. Der Doctor ſcheint ſich eines Beſſeren 


beſonnen zu haben ꝛc.“ Das ſei das Schreiben, worüber Dicke früher Aus: 


kunft zu geben verweigerte. f 
Saarbrücken, 11] März. [Die Wunder von Marpingen.] Der 


Beſch. Nikolaus L . Präſidenten gefragt, giebt an, daß er damals 


vom 31. October ab ungefähr 17 Tage verhaftet war. Präſ.: Beſch. Hahn, 
Sie wollen auch die Erſcheinung am 6. Juli geſehen haben? — 


.: Ja. 
E Präſ.: Wann haben Sie dies zuerſt gejagt? — Z. weiß ſich Kir mehr 


davon geſprochen. 


die 


zu erinnern. — Präſ.: Wie aus den Acten hervorgehe, habe Zeuge vor 
dem 16. November, als die vier anderen Männer, welche die Erſcheinung 
geſehen haben wollen, aus dem Gefängniſſe wieder entlaſſen wurden, nicht 
Auf die Frage, weshalb er erſt ſo ſpät davon ge⸗ 

rochen, ſage er nun, ſein Gewiſſen habe ihm keine Ruhe mehr gelaſſen. 
Oh nicht vielleicht der Gewiſſensdrang in der Ueberlegung gefunden werden 
könnte: jetzt ſind die Anderen aus dem Gefängniß entlaſſen, jetzt können 
fie mir nichts mehr machen, jetzt kannſt du es auch ſagen? Es möge dies 
nur zur Charakteriſtik des annes dienen, der geſtern überführt worden, 
eugen zu falſchem Zeugniſſe veranlaßt zu haben. Es wird darauf 
folgende Stelle aus der Broſchüre von Thömes verleſen: „Erklärung. Die 


unterzeichneten vier Perſonen erklären hiermit, daß ſie am 6. Juli 1876 die 


Erſcheinung der allerheiligſten Mutter Gottes geſehen haben und in der 
age in Marpingen verhaftet und nach Saarbrücken ins Gefängniß ge⸗ 
bracht worden ſind. Da ſind wir drei Tage in Einzelhaft gehalten worden. 
Jeder von uns iſt einzeln verhört worden, aber bei ſeiner früheren Ausſage 
geblieben. Am 3. November wurde die Einzelhaft aufgehoben, am 16. No⸗ 
vember wurden wir entlaſſen. Da die Verhaftsbefehle auf „Betrug“ aus: 


5 geſtellt waren und unſere Verhaftung damit in den Zeitungen motivirt wor⸗ 


den iſt, ſo müſſen wir Genugthuung für unſere durch jene Verhaftung und 
Anklage in der Oeffentlichkeit angegriffene Ehre und unſeren guten Ruf 


ſuchen. Die Freilaſſung iſt gewiß der beſte Beweis für unſere Unſchuld, 
kann aber an ſich jene allgemeine Verbreitung der gegen uns ausgeſtreuten 
Verleumdung nicht rückgängig machen. Daher halten wir es für Pflicht, 
gegen uns und unſere Ehre, unſere erfolgte Freilaſſung hiermit zur allge⸗ 
meinen Kenntniß zu bringen. Marpingen, 28. November 1876. Nikolaus 
Ames, 28 Jahre alt. Nikolaus Leiſt, 42 Jahre alt. Jakob Leiſt, 42 Jahre 
alt. Johann Jakob Klotz, 49 Jahre alt.“ An das Schriftſtück ſchließt 
ſich in dem Buche folgende Bemerkung: „Dieſe Erklärung wurde den 
Männern zur Unterſchrift durch ſämmtliche vier Zeugen nach Marpingen 
zurückgeſandt. Sie mußte, der anderen zur Seite geſtellt, ein furchtbares 
Gewicht in den Betrachtungen eines Richters annehmen. Warum gelang 
es blos, von den kleinen Kindern und nicht auch von den erwachſenen 
Männern, das Protokoll eines Widerrufs zu erzielen? Die für den Ge⸗ 
beimpoliziſten inbaltreiche Antwort kann nur lauten: „Männer find eben 
nicht kleine Kinder, und kleine Kinder find eben keine Männer.“ — Präſ.: 
Beſch. Klotz, treten Sie vor. Sie haben die Erklärung verleſen hören, unter 
der Ihr Name ſteht. Wo iſt dieſe unterſchrieben worden? — Z.: In meinem 
Haufe. — Präs.: Wer hat Ihnen denn das gebracht? — Z.: Ein fremder 
Herr; perſönlich babe ich ihn nicht gekannt. Geſtern habe ich mich erkun⸗ 
digt, er heißt Jakob Leiſt. — Präſ.: Was thut denn der Jakob Leiſt? — 
3.: Der iſt Bauer in Marpingen. (Heiterkeit.) — Präſ.: Dann iſt doch der 
Ausdruck fremder Herr etwas ſonderbar. Haben Sie denn das Schriftſtück 
ganz verſtanden? — Z.: Ob ich es gerade ganz verſtanden babe, kann ich 
nicht jagen. — Präſ.: Man unterſchreiht doch nicht etwas, ohne es zu ver: 
ſtehen. Man bätte Ihnen ja einen Schuldſchein oder ſonſt etwas vorlegen 
können? — 3.: Es ſeien auch fremde Artikel darin geweſen, die er nicht 
habe veriteben können — Präs.: Sie haben auch einmal davon geſprochen, 
den leuchtenden Zweig geſehen zu haben. — Z.: Nein, e Hölzche. — Bräf.: 
Alſo „e Hölzche“ und wie lang war das denn? — 3. (hält den Finger 
vor): So anderthalben Zoll. — Alſo iſt es kein Zweig geweſen? — g. 
Nein. — Präs.: In der Broſchüre von Thömes iſt von einem leuchtenden 
Zweige die Rede geweſen; wir hören, wie der Zeuge den Zweig illuſtrirt. 
Es ſteht nun da, noch andere Leute hätten ihn geſehen. — Z.: Das kann 
möglich fein. — Präf.: Früher haben Sie ausgeſagt, Sie hätten das Hoͤlzchen 
fremden Perſonen geſchenkt; Sie ſprechen aber da noch von einem Zweige; 
dann ſagen Sie weiter, Sie hätten die Erklärung unterſchrieben, wiewohl 
Sie ſie nur zum Theil verſtehen konnten. Dieſelbe iſt von einem kleinen 
Manne mit blauer Brille verfaßt worden? — 3.; Ja, das kann möglich 
fein. — Dr. Thömes giebt zu, dieſe Erklarung verfaßt zu haben. Er ſei 
noch ſpät Abends in die Wohnung des Zeugen gegangen, um auch noch 
den einen der vier Männer kennen zu lernen. 

Präs.: Paſtor Neureuter, Sie haben gejagt, Sie wären an der Gnaden⸗ 
ſtelle nie geweſen? — Neureuter: Einmal im Anfange vorübergehend, da 
bin ich im Walde vorbeigegangen. — Präs.: Wie weit iſt es von da bis 
zur Stelle? — N.: die Stelle iſt am Waldrande. — Präſ.: Sie waren 
alſo einmal da? — N.: Ja. — Präſ.: In Ihrem Notizbuche ſteht nun 
auch, Sie ſeien einmal mit Rektenwald dageweſen. — N. giebt dies, nach⸗ 
dem die Stelle aus dem Notizbuche vorgeleſen, zu. Es ſei dies an einem 
Sonnabend Nachmittag geweſen, das andere Mal, als er zufällig vorbei⸗ 

ekommen, Vormittags. Der Zeuge Jacob Küntzer, Polizeidiener in 
Landsweiler, iſt auch an dem Tage im Härtelwalde geweſen, als das Mili⸗ 
tär da war. Er habe ſeine Frau und Kinder abholen wollen. Drei Geiſt⸗ 
liche gingen dicht binter ihm mit zur Stelle. Dort waren zwei Männer 
damit beſchäftigt, Grund aus der Erde zu graben; ſie hatten den Leuten, 
die dort ſtanden, jedem eine Portion Erde zugeſchmiſſen. Einer der Geiſt⸗ 
lichen betete einen Roſenkranz dazu. Oberproc.: Haben Sie vielleicht 
einen der Leute gekannt, die dort die Erde ausgruben? — 3.: Er habe ſich 
mehr um ſein Kind als um die Leute gekümmert; das ſei doch Alles dum⸗ 
mes Zeug geweſen, was die da gemacht hätten. — Ehe die Feat Wittwe 
Johanna Schulz aus Eiweiler vernommen wird, läßt der Präſident eine 
Stelle aus der Broſchüre von Thömes verleſen: „Ueber Heilungen aus der 
Zeit vom 13. Juli bis 1. October, welche dem Gebrauch des Gnaden⸗ 
waſſers von Marpingen zugeſchrieben werden, finden ſich in der „Saarztg.“ 
Nr. 177 vom 3. Auguſt, Nr. 214 vom 16. September, Nr. 215 vom 17. Sep⸗ 
tember, Nr. 216 vom 19. September, in Nr. 236 vom 12. October 
und in der Trierſchen Landeszeitung vom 3. März 1877 Veröffentlichungen. 
Die Erklärung der Wittwe Margaretha Schulz iſt dadurch bemerkenswerth, 
daß ſie überhaupt die erſte dieſer in Anbetracht der Zeitverhältniſſe ſo 
muthigen Dankesbezeugungen war. Dieſe Erklärung lautet: „Zur Ehre der 
Mutter Gottes und aus Dankbarkeit für die empfangene Wohlthat veröffent⸗ 
liche ich die wunderbare Heilung meines Kindes Jacob. Mein Kind, welches 
2 Jahr alt iſt, konnte bis dahin nicht gehen, nicht einmal allein ſtehen. 
Nach dreimaligem Trinken von dem Waſſer, welches an jener Stelle hervor⸗ 
quillt, wo die Mutter Gottes zu Marpingen erſchienen iſt, hat es am andern 
Tage ohne eine anderweitige Beihilfe allein fteben, gehen und herumlaufen 
können, ſo daß alle, welche mein Kind vorher kannten, dies Ereigniß als 
offenbares Wunder anerkannten. Alle Bewohner Eiweilers können dafür Zeug⸗ 
niß ablegen. Eiweiler, den 31. Juli 1876. gez. Wittwe Margaretha Schulz.“ 
Präs.: Ob Zeugin das ſelbſt geſchrieben? — Z.: Nein, ihre Tochter. Es 
ſei im Pfarrhauſe in Eiweiler gemacht worden. Wie ihre Tochter ihr ge⸗ 
ſagt, habe es der Paſtor von Schwarzholz, der zugegen geweſen, aufgenommen. 
— Pr.: Wie kommt es denn, daß Sie nicht ſelbſt unterſchrieben haben, 
ſondern Ihre Tochter? — Z.: Meine Tochter heißt ja grade wie ich. — 
Pr.: Ja, Ihre Tochter iſt aber nicht Wittwe. Früher haben Sie über die 
Entſtehung des Artikels keine Auskunft gegeben. 90 würde Ihnen nun 
direct geſagt haben, daß Sie den Artikel nicht ſelbſt geſchrieben haben, denn 
es kommt darin der Ausruck vor, mein Kind, und es handelt ſich um Ihr 
Enkelchen. Wie alt war das Kind damals? — Z.: Zwei Jahre. — Pr.: 
Konnte denn das Kind früher nicht gehen? — Z.: Nein, allein nicht, blos 
wenn es Stütze hatte an der Hand oder an einem Stuhle. — Pr.: Wie 
it es nun mit der Heilung durch das Marpinger Waſſer geweſen? — Z.: 
Wir baben dem Kinde drei Mal Marpinger Waſſer zu trinken gegeben. 
Am folgenden Tage fing es an, zu laufen. — Pr.: Wie viele Kinder haben 
Sie ſonſt noch? — Z.: Drei. — Pr.: Haben Sie an denen nicht beobachtet, 
daß jedes Kind einmal anfängt, allein zu laufen, daß das zuweilen ganz 
plötzlich kommt, bei einem Kinde etwas früher, beim andern etwas ſpäter? 
— 3. erklärt nun mit lebhaften Geberden, es ſei hier aber ganz anders 
geweſen. Das Kind habe ſich plötzlich vom Schoße heruntergemacht, ſich 
am Tiſch feitgebalten, ſei zwei Mal an demſelben vorbeigegangen, habe ſich 
dann plötzlich losgelaſſen und ſei durch das ganze Zimmer gelaufen. Da 
habe ſie die ganze Nachbarſchaft zuſammengerufen und die hätten ſich alle 
gewundert, daß das bei dem kränklichen Kinde paſſirt ſei. — Pr.: Nun, wenn 
das Kind kränklich war, dann hat es natürlich ſpät gehen lernen. Wir wollen 
aber einmal den folgenden Zeugen über die Sache hören. — Der Zeuge Haar⸗ 
mann, Schornſteinfegermeiſter aus Heusweiler, kommt alle Monate fünf 
bis ſechs Mal in das Haus Schulz. Er kennt das Kind und weiß, daß es 
mit einem krummen oder gebrochenen Bein zur Welt gekommen. Am löten 
Juli ſei er zur Arbeit im Hauſe der Wittwe Schulz geweſen und als er 
nachher da geſeſſen, habe ihm die Frau Schulz geſagt, daß ihr nun doch 
eine große Laſt abgenommen ſei. Das kleine Kind konne jetzt laufen. Da 
habe er noch geſagt, dies habe auch lange genug gedauert. Damals habe 
er noch gar nichts von der Marpinger Geſchichte gewußt und es ſei auch 
gar keine Rede davon geweſen. Als er fpäter die Erklärung in der Zeitung 
geleſen mit der Unterſchrift, da habe er gleich geſagt, das ſei nicht wahr. 
Erſtens habe die Wittwe Schulz gar kein Kind, es müſſe daher von der 
Tochter ſein, und dann zweitens habe er das Kind, als er das letzte Mal 
dort geputzt, ſchon von einem Stuhle zum andern laufen ſehen. Er habe 
noch mit dem⸗Kinde agen und da habe die Wittwe Schulz geſagt: Sehen 
Sie, wie das ſchön laufen kann. 5 u 

Präf.: Alſo von Marpingen und dem Waſſer iſt damals nichts geiapt 
worden? — Z.: Keine Silbe. — Der Präſident bemerkt, es fei dies alſo 
am 13. Juli geweſen. Die Erwähnung der oberen Quelle kam zuerſt am 
11. Juli vor. Frau Schulz, wann und wie find Sie zu dem Waller ge: 
kommen? — Wittwe Schulz weiß ſich des Datums nicht zu erinnern; ihre 
Tochter habe das Waſſer ſelbſt in Marpingen geſchöpft. — Zeuge Schröder, 
Kreis⸗Schulinſpector, jetzt in Merzig, früher in St. Wendel. — Präſ.: Sie 
baben früher eines Gerüchtes erwähnt, daß vor dem 3. Juli, dem Tage 
der Erſcheinungen im Härtelwalde, eine wunderbare Geſchichte dem Paſtor 
Schwab paſſirt jei; erzählen Sie uns darüber. — Z.: Ich ging mit dem 
Oberförſter Mallmann durch den Wald bei Urexweiler. Da lag eine ge: 
ſchälte Fichte, und der Oberförſter erzählte, die ſei, wie die Leute erzählten, 
bei der Gelegenbeit, als der Paſtor Schwab eine Erſcheinung gehabt haben 
ſollte, umgefallen. Schwab ſei im Walde geweſen und auch ein großer 
Hund dabei. Schwab habe eine weiße Frau dort geſeben, die ſei plötzlich 
verſchwunden. Nun Ki ein plötzliches großes Geräuſch entſtanden wie ein 
Wirbelwind und die Fichte ſei ploͤtzlich e Dies habe ungefähr 
vier bis fünf Wochen vor dem 3. Juli ſtattgefunden. — Präſ.: Was für 
Ermittelungen haben Sie über die Erſcheinungen in der Schule zu Mar⸗ 
pingen gemacht? — 3.: Ich ſelbſt habe keine Ermittelungen gemacht. Er 
habe die Lehrerin Andree zu ſich beſchieden und dieſe habe ihm erklärt, am 
27. Juli ſei die Mutter Gottes in der Schule erſchienen, in der Ecke am 
oberen Fenſter rechts; am 28. Juli ſei ſie wieder erſchienen. Am 27. hahe 
fie den Kindern gejagt, fie dürften nicht davon ſprechen. Am 28., als fie 


wieder dageweſen, hätten die Kinder nichts während des Unterrichts geſagt, 
ſondern erſt nach der Schule bemerkt, die Mutter Gottes ſei während der 
ganzen Schulzeit dageweſen. Er habe der Lehrerin die Weiſung gegeben, 
die Kinder, wenn ſie wieder die Erſcheinung haben ſollten, aus der Schule zu 
weiſen, damit keine Störungen im Unterricht vorkämen. Er habe ſich nun 
nach dem Bildungsſtande der Kinder erkundigt, was für ihn nothwendig ſchien. 
— Präſ.: Was für Mittheilungen hat die Lehrerin Ihnen gemacht, ob die 
Kinder trotz der Erſcheinung dieſelbe Aufmerkſamkeit hätten wie ſonſt, oder 
ob, wie man annehmen könne, die Kinder durch die Erſcheinung mit voll⸗ 
ſtändiger Unaufmerkſamkeit dem Unterricht beigewohnt hätten? — 3.: Die 
Lehrerin habe gejagt, die Kinder ſeien aufmerkſam geweſen, er habe das aber 
nicht geglaubt. Sie habe geſagt, die Kinder ſähen blaß aus, und er habe 
auch geſehen, daß ſie etwas blaß ausgeſehen hätten in der Woche nach dem 
14. Juli. Präſ.: In der Broſchüre von Kaplan Dicke finden wir Folgen⸗ 
des: Den meiſten Theil der Arbeit hätten die beiden Kinder gehabt, ſie 
ſeien von 8 Uhr Morgens bis 11 Uhr Nachts im Walde geweſen, die 
Mädchen mußten den Kranken die Hände hinlegen, dabei ſchrien ſie laut 
auf aus Furcht, von dem 1 Volke erdrückt zu werden. Man habe 
ihnen auch das Eſſen hinausgebracht und das hatten ſie un Walde nebenan 
verzehren müſſen u. ſ. w. Wir bören danach, wie das erg auf 
den Fuß ftattgefunden, das Ganze war mit ſchweren körperlichen Anſtren⸗ 
gungen verbunden, daraus ſei möglich, zu erklären, daß die Kinder blaß 
ausgeſehen haben. Z.: In einer Anzahl von Schulen in meinem Kreiſe 
ſind die Erſcheinungen nach den Marpinger D ir faſt epidemiſch 
aufgetreten; di B. in Münchwies in einer Schule allein wollten 11 Kinder 
die Mutter Gottes geſehen haben; die Kinder glaubten daran wie in Mar⸗ 
pingen, und es war 5 nicht auszureden, ſie hätten die Mutter Gottes 
geſehen und dabei auch noch den Teufel, und dieſen hätten ſie mit Ruthen 
eſchlagen. Aber gerade die Erſcheinungen in der Schule in Münchwies 
eien in drei bis vier Tagen erledigt geweſen. — Präs.: Wie? — A Es 
wurde prophezeit, an einem beſtimmten Tage würde dort ein Quell ſpru⸗ 
deln; aber der Quell kam nicht, nachdem die Leute verſchiedene Stunden 
gebetet und geſungen hatten; und ſo kamen die Leute von ſelbſt davon zu⸗ 
rück. Oberprocurator: Welche Stellung hat der Pfarrer dazu eingenommen? 
.: Der Pfarrer hat ſich dagegen erklärt, und in Folge deſſen hätten 
die Erſcheinungen nachgelaſſen. (Fortſetzung folgt.) 


Zu der Verhaftung der Wittwe Blies wegen falſchen Zeugniſſes bringt 
die „St. Johanner Zeitung“ in folgender Darſtellung einen Vorfall zur 
Kenntniß, der bezeichnend iſt für die 1 Gemüther, welche durch 
die Marpinger Vorgänge entſtanden iſt. Die Blies wurde, wie bekannt, 
auf Antrag des Herrn Ober⸗Procurators und nach dem Beſchluß des Ge⸗ 
richts ſofort verhaftet. Dem ſie abführenden Gendarmen Jonen aus Saar⸗ 
brücken machte ſie auf dem Wege zum Arreſthauſe zwei Mal die Erklärung: 
„Dies iſt der Weg zum Himmel.“ 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


A Breslau, 13. März. [Von der Börſe.] Ungeachtet der betrüben⸗ 
den Nachrichten von der Ueberſchwemmung in Szegedin verkehrte die Börſe 
in relativ feſter Haltung bei wenig veränderten Courſen. Die Umſätze auf 
dem internationalen Gebiete beſchränkten ſich hauptſächlich auf Ungariſche 
Goldrente, während Erebitactien gänzlich vernachläßigt waren. Eiſenbahn⸗ 
actien bei mäßigem Verkehr gut behauptet, Fonds gefragt. 


Breslau, 13. März. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen (pr. 1 80 Kilogr.) geſchäftslos, get. — Ctr., Kündigungsſcheine —, 
per März 112 Mark Gd., März⸗April 112 Mark Gd., April⸗Mai 114,50 Mark 
Br. und bezahlt, Mai⸗Juni 116,50 Mark Br., Juni⸗Juli 119 Mark Br. 

Weizen (pr. 1000 Kilogr.) get. — Ctr., per. lauf. Monat 170 Mark Gd., 
April⸗Mai 175 Mark Br. 

Hafer (pr. 1000 Kilogr.) gel. — Ctr., per lauf. Monat 103 Mark Br., 
April⸗Mai 107 Mark Br., Mai⸗Juni —, Juli⸗Auguſt —. 

Ra ps (pr. 1000 Kilogr.) gel. — — Ctr., pr. lauf. Monat 255 Mark Br., 

Rüb ö! (per 100 Kilogr.) wenig verändert, gef. — Etr. loco 60 Mark Br. pr. 
März 57,25 Mark Br., März⸗April 57,25 Mark Br., April⸗Mal 57 Mark Br., 
56,50 Mark Gd., Mai⸗Juni 57,50 Mark Br., September⸗October 59,50 Mark 
Br., 59 Mark Gd. 

Spiritus (pr. 100 Liter à 100 %) geſchäftslos, gel. — — Liter, pr. 
1 Mark Gd., März⸗April 48,50 Mark Gd., April⸗Mai 49,10 Mark 
Gd. Mai⸗Juni —, Juni⸗Juli —. Juli⸗Auguſt —, Auguſt⸗September 51,60 Gd. 

Zink unverändert. a Die Börſen⸗Commiſſton. 

Kundigungspreiſe für den 14. Marz. 
Roggen 112, 00 Mark, Weizen 170, 00, Gerſte — —, Hafer 103, 00, 
Raps 255, 00, Rüböl 57, 25, Spiritus 48, 50. 


Breslau, 13. März. Preiſe der Cerealien. 
Feſtſetzung der ſtädtiſchen Markt⸗Deputation pro 200 Zollpfd. == 100 Klgr. 


ſchwere x mittlere Kl; leichte Waare 
böchſter niedrigſt. boͤchſter niedrigſt. hoͤchſter niedrigſt. 
RE IRA RAN NA 

Weizen, weißer. 16 10 15 60 17 60 16 & 14 60 13 80 
Weizen, gelber 15 40 15 — 17 — 16 30 14 40 13 40 
Roggen 11 90 11 50 11 10 10 70 10 60 10 10 
ooo 14 30 12 40 12 00 11 60 11 20 10 70 
F 12 00 10 80 10 50 10 10 9 80 9 20 
o 15 10 14 50 14 00 13 40 13 00 11 40 


—Notirungen der von der 5 55 rare ernannten Commiſſion 


zur Feſtſtellung der Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 


Pro 2 n le Kilogramm. 

eine mittle ord. Waare. 

1 r 
Winter⸗Rübſen . 24 — . 7 
Sommer⸗Rübſen 24 — 2¹ 50 20 — 
Dotter 2—2*2ũ7* 19 — 17 — 15 ae 
Schlaglein 25 50 23 50 21 “= 
Hanffaat - -..... 18 — 16 — 18 — 


Kartoffeln, per Sack (zwei Neuſcheffel & 75 Pfd. Brutto = 75 Kilogr.) 
beſte 2.50 —3,00 Marl, geringere 2,00—2,30 Mark, 

per Neuſcheffel (75 Pfd. Brutto) beſte 1,25— 1,50 Mk., geringere 1,00 —1,15 Mk. 

ver 5 Liter 0.20 —0,25 Mark. 


ff. [Getreide ꝛc. Transporte.] In der Zeit vom 2. bis 8. März c. 
gingen in Breslau ein: n 155 
eizen: 108,630 Kg. aus Oeſterreich (Galizien, Mähren ꝛc.), 101,540 Kg. 
über die Oberſchleſiſche Bahn, 22,816 Klgr. über die Poſener Bahn, 260,310 
Kilogramm über die Mittelwalder Bahn, 66,520 Kilogr. über die Frei⸗ 
e 264,800 Kilogr. über die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn, im Ganzen 
24, g. 
Roggen: 175,700 g. aus Oeſterreich (Galizien, Mähren ꝛc.), 30,300 Kg. 
über die Oberſchleſiſche Bahn, 60,127 Kg. über die Poſener Bahn, 603,184 
Kilogramm über die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Babn, im Ganzen 869,311 Kg. 
Gerſte: 29,500 Kg. aus Oeſterreich (Galizien, Mähren ꝛc.), 40,510 Kg. 
über die Oberſchleſiſche Bahn, 23,859 Kg. über die Poſener Bahn, 147,950 
Kilogramm über die Mittelwalder Bahn, 3120 Kg. über die Freiburger 
3 15,200 Kg. über die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn, im Ganzen 260,139 
ogramm. | 
8 afer: 45,650 Kg. aus Oeſterreich (Galizien, Mähren ꝛc.), 50,400 Kg. 
über die Oberſchleſiſche Bahn, 76,800 Kg. über die Mittelwalder Bahn, 
10,200 Kg. über die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn, im Ganzen 183,050 Kg. 
Mais: 40,100 Kg. aus Oeſterreich (Galizien, Mähren ıc.). 
Oelſaaten: 140,090 Kg. aus Oeſterreich (Galizien, Mähren ꝛc.), 17,780 
Kilogr. über die Oberſchleſiſche Bahn, 30,000 Kg. über die Poſener Bahn, 
6540 Kg. über die Mittelwalder Bahn, im Ganzen 194,470 Kg. 
Hülſenfrüchte: 26,000 Kg. aus Oeſterreich 15 Mähren ꝛc.), 
11,515 Kg. über die Poſener Bahn, im Ganzen 37,515 Kg. g 
n derſelben Zeit wurden von Breslau verfandt: f 
eigen: 25,000 Kg. von der t nach der Märkiſchen De 
20,080 Kg. von der Oberſchleſiſchen nach der Freiburger Bahn, 20,300 Kg. 
auf der Freiburger Bahn, 39,500 Kg. über die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn, im 
GN gen: 20400 gg. von der Oberſcleſſchen nach der March 
oggen: 20, g. von der erſchleſiſchen na er iſchen 
Bahn, 491,370 Kg. auf der Freiburger Bahn, im Ganzen 451,770 Kg. 
Gerſte: 40,410 Kg. von der Oberſchleſiſchen nach der Märkiſchen Bahn. 
Hafer: 5100 Kg. nach der Poſener Bahn, 7700 Kg. auf der Frei⸗ 
burger Bahn, im Ganzen 12,800 Kg. 
Mais: 10,000 Kg. nach der Poſener Bahn, 20,000 Kg. von der Ober⸗ 
ſchleſiſchen nach der Märkiſchen Bahn, im Ganzen 30,000 Kg. 
elſagten: 45,308 Kg. nach der Poſener Babn, 10,110 Kg. von der 
Oberſchleſiſchen nach der Märliſchen Bahn, im Ganzen 55,418 15 
Hülſenfrüchte: 10,000 Kg. nach der Poſener Bahn, 10,100 Kg. von 


der Oberſchleſiſchen nach der Märliſchen Bahn, im Ganzen 20,100 Kg. 
0 


*Matibor, 13. März. [Getreidemarkt.] Wetter ſtürmiſch. Des orcan- 
ähnlichen Sturmes wegen war die Zufuhr am heutigen Wochenmarkte eine 
ſehr ſchwache und wurden deswegen im Allgemeinen die Preiſe etwas höber 
gehalten, als in den Vorwochen. Beſonders gut gefragt war Weizen. Es 
iſt zu notiren: Weizen 15,20—16,25 M., Roggen 10,80 — 11,60 M., Gerſte 
11,90—13 M., Hafer 9,50 — 10,50 M. per 100 Kilogr. 


Poſen, 12. März. [Börſenbericht von Lewin Berwin Söhne.] 
Wetter: Schnee. — Roggen: geſchäftslos. — Spiritus: feſter. Gelündigt 
— Liter. Kündigungspreis 48,30 M. März 48,30 bez. u. Gd., April 49 
bez. u. Gd., Mai 49,70 —49,90 bez. u. Gd., Juni 50,50 — 50,70 bez. u. Br., 
ae iR bez. u. Br., Auguſt 51,80 bez. u. Gd., September 52,30 

ez. u. Gl. 


Cz. S. [Berliner Bericht über Kartoffelfabrikate und Weizenſtärke! 
vom 5. bis 12. März. Der Handel mit Kartoffelfabrikaten hat ſich gegen 
die Vorwoche wenig verändert, wenn auch die Stimmung trotz der beſchei⸗ 
denen Umſätze eber eine feſtere geworden iſt. Sämmtliche Preiſe haben ſich 
voll behauptet. Ob die nunmehr eröffnete Schifffahrt ein lebhaſteres Ge: 
ſchäft herbeiführen wird, bleibt noch abzuwarten, bis jetzt ſprechen die An⸗ 
zeichen nicht recht dafür. Erwähnenswerth iſt, daß die Geſchäfte ſehr oft 
an einer unbedeutenden Preisdifferenz ſcheitern. Die Production der feuchten 
Stärke nimmt immer mehr ab, ohne daß hierdurch ein weſentlicher Einfluß 
auf die immer noch billigen Preiſe ausgeübt wird. — Wir notiren: 
Kartoffelſtärke, feuchte reingewaſchene in Käufers Säcken mit 2% pCt. 
Tara, prompt 12,20 M., März⸗April 12,30 M., la centrifugirt und auf 
Horden getrocknet, prompt 25 M., März⸗April 25,50 Mark, do. ohne Centri⸗ 
fuge, prompt 23,50—24 M., März⸗April 24 Mark, Ila prompt 22—26 M. 
Kartoffelmehl, hochfein, pompt 28 M., März⸗April 28,50 M., la prompt 
25—26 M., März⸗April 26 M., IIa prompt 22—24 Mark. Syrup, Capi⸗ 
lair, prompt 30 M., März⸗April 30,50 M., do. zum Export eingedickt, 
prompt 31,50 M., März⸗April 31,75 Mark, Ia gelb, prompt 25— 25,25 M., 
März⸗April 25—25,50 M., gelb bis braun, prompt 24 — 24.50 Mark. — 
Weizenſtärke bei ruhigem Geſchäft im Preiſe wenig verändert. Wir 
notiren: Ia großſtückige Paſewalker 43 M., do. ſchleſiſche und Halleſche 42 
Mark, do. kleinſtückige 39 bis 41 Mark, Schabeſtärke 30—33 Mark, Reis⸗ 
ſtückenſtärke 46—48 M., Reisſtrahlenſtärke 55—57 M. — Preiſe per 100 Kilo 
frei Berlin für Poſten nicht unter 10,000 Kilo. 


Cz. 8. [Berliner Bergwerksproducten⸗ und Kohlenbericht] vom 
5. bis 12. März. Kupfer im Preiſe unverändert: Ia Mansfelder Raf⸗ 
finade 137—133 M., engliſche Marken 135—130 M.; Bruchkupfer 115—98 
Mark. Zinn feſt tendenzirt: Banca 144—140 Mark, Ia engliſch Lamm⸗ 
Ei 143—139 Mark, Bruchzinn 97—87 M. Ro hzink, ſtärker offerirt: 

II. v. Gieſche's Erben 37—35 M., geringere Marken 36—34 M.; Bruch: 
zink 22—17 M. Blei in feſter Haltung, in England 4—5 pCt. geſtiegen: 
Clausthaler raffinirtes Harzblei 35,50 —33,50 M., Saxonia und Tarnowitzer 
35—33 M., ſpaniſches Blei Rein u. Co. 40 38,50 M. Bruchblei 24—19 
Mark. Walzeiſen preishaltend: gute oberſchleſiſche Marken Grundpreis 
14,75 M.; Brucheiſen je nach Qualität 7—6 Mark. Antimonium in 
flauer Haltung: engliſche Ia Waare 112—102 M., ungariſche 120—114 M. 
Roheiſen ſtill: belte deutſche Marken 7 M., ſchottiſche 7,40 M., engliſche 
5,70 6,00 M. — Preiſe pr. 100 Kilo Netto Kaſſe frei Berlin für Poſten, 
im Detail entſprechend höher. — Kohlen und Koaks im Werthe nach⸗ 
gebend: engliſche Nuß⸗ und Schmiedekohlen bis 37,50 M., Koaks 30 —35 M. 
per 40 Hect., ſchleſiſcher und weſtfäliſcher Schmelzkoaks 70—90 Pf. per 50 
Kilogramm frei Berlin. 


Breslau, 13. 10 [Hypotheken⸗ und Grundſtück⸗Bericht von 
Carl Friedländer.] Im Hypotheken⸗Geſchäft iſt Geld für pupillarſichere 
Eintragungen auf gut gelegene Grundſtücke andauernd recht fluͤſſig; doch 
ieht der Mangel an geeignetem Material dem Geſchäft enge Grenzen. 

er Umſatz von zweiten Hypotheken wird durch die Aengſtlichkeit der Dar: 
leiher beeinträchtigt. Für preiswerthe, gute Grundſtücke iſt bieljeitig Kauf: 
luſt vorbanden; reelle Verkäufe ſind jedoch in letzter Zeit ſo ſelten erfolgt, 
daß Käufer und Verkäufer kaum noch wiſſen, wie die richtige Grundlage 
für ihre Unterhandlungen zu finden iſt. 


$ Breslau, 13. März. [Erdarbeiten.] Behufs Verdingung der ſehr 
bedeutenden Erd⸗ und Böſchungsarbeiten zur Schiffbarmachung der oberen 
Netze ſtand bei dem Waſſerbau⸗Inſpector Schwartz zu Bromberg vorgeſtern 
ein Submiſſionstermin an. Die Arbeiten ſind in vier Looſe getheilt und 
umfaſſen: 1) die 1 von 154,146 Kubikmeter Torf⸗ und Sandboden, 
31,100 Quadratmeter Böſchungsarbeiten und die Bepflanzung von 6411 
lauf. Meter, 4 Meter breit, mit Schilf und Binſen; 2) Abtragung von 
93,306 Kubikmeter Torf: und Sandboden, 12,400 Quadratmeter Böſchungs⸗ 
arbeiten, 1982 laufende Meter Bepflanzung; 3) 103,373 Kubikmeter Torf⸗ 
und Sandboden abzutragen, 15,100 Quadratmeter e 2450 
laufende Meter zu bepflanzen; 4) Abtragung von 57,158 Kubikmeter Torf⸗ 
und Sandboden, 14,600 Quadratmeter Böſchungsarbeiten, 2295 laufende 
Meter Bepflanzung. Unter den 16 eingegangenen Offerten waxen die zweier 
chleſiſcher Unternehmer die billigſten. Es forderten: C. Weißhuhn in 
udwigsdorf bei Neurode ad 1 86,709,51 M., ad 2 50,801,80-M., ad 3 
55,678,01 M., ad 4 47,204,39 M.; Eugen Schneider in Graudenz ad 2 
77,407 M., ad 3 84,755,40 M.; Hecht u. Ewald in Schlochau ad 1 92,842,62 
M., ad 2 50,225,40 M., ad 3 57,468,04 M., ad 4 44,480,42 Mark; 
R. Schneider in Brahnau ad 1 110,732,20 M., ad 2 54.841,50 M., 
ad 3 59,365,15 M., ad 4 50,356,410 M.; B. Witkopp in Berlin 
ad 1 208,903,10 M., ad 2 80,72840 M., ad 3 87,376,40 M., ad 4 
82,906,20 M.; Steinfeld in Oletzko ad 1 135,203,54 M., ad 2 88, 140,78 
M., ad 3 84,881,90 M., ad 4 76,098,85 M.; F. Brooſe in Fordon ad 2 
80,625,44 M., ad 3 87,963,82 M., ad 4 74.303,57 M.; F. R. Lenz, Stettin, 
d 1 115,313 M., ad 2 53,786,50 M., ad 3 58,610, 11 M., ad 4 46,326,40 
1. A. Jaacks, Bromberg, ad 1 161,116,50 M., ad 2 77,013,90 M., ad 3 
63,656,30 M., ad 4 88,732,75 M.; F. Engel u. Plüſchke in Liegnitz ad 2 
64,359,26 M., ad 3 71,613,68 M., ad 4 60.788,53 M.; Podin in Ebers⸗ 
walde ad 1 114.913,39 M., ad 2 56,300,70 M.; von Küntzel u. Laufer in 
Kaſſel ad 1 110,900,50 M., ad 2 65,483,96 M., ad 3 69,858,68 M., ad 4 
59,099,03 M.; Schrader u. Walter in Köln ad 1 124.321,05 M., ad 2 
47,767,30 M., ad 3 51.782,85 M., ad 4 44,289,60 M.; L. Schulte in Gol⸗ 
dapp ad 2 70,961,40 M., ad 3 72,994, 31 M., ad 4 63,706,02 M.; G. 
Mügge in Koſel ad 1 91,750,50 M., ad 2 58,352,70 M., ad 3 58,487.61 
M., ad 4 49,511,65 M.; Kügler u. Co. in Breslau ad 2 34,869,80 M., 
ad 3 36,739,55 M., ad 4 30,011,20 M. 
CCF 


Aus weiſe. 


Paris, 13. März. [Bankaus weiß.] Baaxvorrath Zun. 10,753,000. 
Portefeuille der Hauptbank und der Filialen Zun. 1,065,000. Geſammt⸗ 
Vorſchüſſe Abn. 1,666,000. Notenumlauf Abn. 14,192,000. Guthaben des 
Staatsſchatzes Zun. 32,326,000. Laufende Rechnungen der Privaten Abn. 
11,718,000 Fres. 


General⸗Verſammlung. 
( [Bofener Baubank.] Ordentliche General-Verſammlung am 7. April. 
Inſ. 
—— — —— . —— — —„— m. 
Telegrapgiſche Depeſchen. 
‘ (Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 13. März. Reichstag. Die internationale Convention, 
betreffend Maßregeln gegen die Reblaus wurde nach unerheblicher 
Discuſſion in erſter und zweiter Leſung genehmigt. Nach Erledigung 
der Wahlangelegenheiten und verſchiedener Petitionen wurde die Be⸗ 
rathung des Reichshaushaltsetats beim Etat Marineverwaltung fort⸗ 
geſetzt. Richter (Hagen) wies darauf hin, daß man bedeutend mehr 
Matroſen zum Marinedienſt heranziehe, als im Flottengründungsplan 
vorgeſehen war. Der Etat der Marineverwaltung wurde genehmigt. 
Beim Etat der Reichsjuſtizverwaltung beklagte Winterer die Verweigerung 
des eventuellen Gebrauches der franzoſiſchen Sprache in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen. Der Staatsſecretär Friedberg ſagte, wo thunlich, Abhilfe zu. 
Der Etat wurde ohne weitere Debatte genehmigt. Ebenſo erhielt 
15 unerheblicher Debatte der Etat des Reichsſchatzamtes die Geneh⸗ 
migung. 

Beim Etat des Reichbeiſenbahnamtes erörterte Richter (Hagen) das 
Project der einheitlichen Regelung der Eiſenbahntarife. Er ſtehe dem 
Project der einheitlichen Regelung nicht principiell entgegen, aber es 
komme auf den Inhalt an. Solle das Project die Verwirklichung des 
Reichseiſenbahnprojeetes anbahnen, fo würde er daſſelbe ſehr entſchieden 


. 


verwerfen. Der Vergleich mit dem Poſtweſen treffe durchaus nicht 
zu. Die gegen die Privatbahnen erhobenen Vorwürfe ſelen ungerecht, 
von einer Ausbeutung des Publikums könne keine Rede ſein. Es 
würde ein großer Fehler ſein, die Tarife durch die Geſetzgebung zu 
firiren, die ganze Volkswirthſchaft ſei in einer beſtändigen Bewegung. 
Durch eine Fixirung würden alſo die Tarife in verſchiedenen Zeiten eine ganz 
verſchiedene Bedeutung gewinnen. Die fortlaufende Ermäßigung der 
Tarife zu hemmen durch das Beſtreben, den ganzen Verkehr auf die kür⸗ 
zeſten Linien zuſammen zu drängen, ſei etwas völlig Verkehrtes. Der 
Bundescommiſſar Körte hielt die Ausführungen Richters für durchaus 
verfrüht, da es ſich um eine Vorlage handele, welche noch nicht in 
die Oeffentlichkeit gelangt und auch nicht dafür beſtimmt ſei. Der 
Reichskanzler habe allerdings beim Bundesrathe beantragt, den Geſetz— 
entwurf wegen Regelung des Gutertarifweſens auszuarbeiten. Der 
Antrag habe indeß der Beſchlußfaſſung noch nicht unterlegen. Fer⸗ 
ner habe eine Conferenz der Staaten mit Staatsbahnbeſitz ſtattgefun⸗ 
den, über deren Beſchlüſſe er nur fo viel mittheilen wolle, daß ſie den Ausfüh⸗ 
rungen Richters hinſichtlich der Nothwendigkeit, Zweckmäßigkeit und Durch⸗ 
führbarkeit einer einheitlichen Regelung des Tarifweſens diametral 
entgegenſtehen. Der Antrag des Reichskanzlers ſei aus ſchweren Miß⸗ 
ſtänden auf dem Gebiete des Gütertarifweſens im Intereſſe des National: 
wohles hervorgegangen. Mirbach ſprach gegen Richter, fpeciell gegen die 
Differentialtarife. Günther (Sachſen) erklärte ſich gegen die Differen⸗ 
tialtarife, von Kardorff ſprach gleichfalls gegen Richter. An der 
weiteren Discuſſion nahmen noch Graf Stolberg, Windthorſt und 
Rickert Theil. Der Etat des Reichseiſenbahnamtes wurde ſodann ge⸗ 
nehmigt. 

Bei dem Etat des Reichskanzler-Amts für Elſaß⸗Lothringen führte 
Winterer Klage über die Zunahme der Verbrechen der Unſtttlichkeit 
und Trunkſucht in Elſaß⸗Lothringen, wofür er die Polizei mit verant⸗ 
wortlich machen will. Unterſtaats ſecretair Herzog weiſt die Grund: 
loſigkeit des erhobenen Vorwurfs nach. Der Etat wurde genehmigt, 
ebenſo ohne Debatte der Etat des Rechnungshofes und nach kurzer 
Debatte der Etat des allgemeinen Penſionsfonds. Auf Anfrage 
Bernuth's, wegen Vorlegung eines Geſetz-Entwurfs, betreffend 
die Unterſtützung der Hinterbliebenen von Reichsbeamten erklärt 
Miniſter Hofmann, daß die Regierung die bezüglichen Arbeiten be— 
ſchleunige und die Vorlegung des Entwurfs für die nächſte Seflion 
in Ausſicht ſtehe. Nächſte Sitzung Sonnabend 12 Uhr. 

Berlin, 13. März. Der Kaiſer hat gut geſchlafen, ſein Befinden 
iſt übrigens unverändert. Der Kaiſer empfing Vormittags den aus 
Petersburg eingetroffenen militärifchen Bevollmächtigten General Werder 
und conferirte mit dem Kriegsminiſter Kamecke. Zur heutigen Soiree 
ſind auch die Botſchafter geladen. 

Berlin, 13. März. Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Durch ver⸗ 
ſchiedene Zeitungen iſt die Nachricht verbreitet worden, daß in dem 
hieſigen Hausvoigteigefängniſſe die Flecktyphusepidemie ausgebrochen 
ſei. Von competenter Seite geht uns eine Berichtigung dieſer Nach: 
richt zu, allerdings mußten drei in das Kreisgerichtsgefaͤngniß auf dem 
Hausvoigteiplatz eingebrachte Landſtreicher, welche wegen Erkrankung 
in die Charité übergeführt waren, von dort kurze Zeit nach der Auf— 
nahme in das Barakenlazareth zu Moabit überführt werden, weil bei 
zwei derſelben der Flecktyphus, bei dem dritten Typhus recurrens 
ausgebrochen war. Dagegen hat ſich bisher noch bei keinem Gefan⸗ 
genen, ſo lange er ſich in dem Hausvoigteigefängniſſe befand, der 
Flecktyphus gezeigt. Alle Vorſichtsmaßregeln zur Desinfection der 
Räume, worin die gedachten Gefangenen ſich aufgehalten haben, und 
zur Abſperrung der Gefangenen, mit welchen ſie in Berührung ge— 
kommen find, wurden ſofort angeordnet. Wegen theilweiſer Evacui⸗ 
rung iſt die Zuführung neuer Gefangenen in das Hausvoigteigefäng: 
niß bis auf Weiteres inhibirt. Neue Bedenken erregende Krank 
hei ten ſind nicht vorgekommen. 

Koblenz, 13. März. Die Appellkammer des hieſigen Landes⸗Gerichts 
verwarf heute die Berufung gegen das freiſprechende Urtbeil der Appell: 
kammer zu Elberfeld in Sachen der Rheiniſchen Effectenbank. 

(Wiederholt.) 

Peſt, 13. März. Der Finanzminiſter Szapari iſt mit 200,000 
Gulden Unterſtützungsgeldern nach Szegedin abgereiſt. Eine Depeſche 
der Staatsbahn meldet: Geſtern ſind vier Rettungszüge abgegangen. 
Die Gebäude in Szegedin find groͤßtentteils eingeſtürzt und ſehr viele 
Menſchen zu Grunde gegangen. Dem „Peſti Naplo“ zufolge wären 
1500 Häuſer eingeſtürzt und mehrere hundert Menſchen umgekommen. 
Die Rettungsarbeiten werden energiſch fortgeſetzt. Officielle Angaben, 
welche die Größe des Unglücks feſtſtellen, fehlen noch. (Wiederholt.) 

London, 13. März. Der Discont iſt auf 2 ½ Procent herab⸗ 
geſetzt. (Wiederholt. ) 

Konſtantinopel, 13. März. Die internationale Commiſſion in 
Philippopel nahm in erſter Leſung Capitel 6 des Reglements für 
Rumelien und Capitel 9, die Juſtiz betreffend, an. Ferner ſtellt ſie 
zur Berathung Capitel 7 (Finanzen). — Server Paſcha lehnte den 
Gouverneurpoſten in Trapezunt ab. Der Einmarſch türkiſcher Truppen 
in Adrianopel dauert fort. Die antihaſſuniſtiſchen Armenier wählen 
nach dem jetzt erfolgten Rücktritt Kupelians einen neuen Patriarchen. 

Bukareſt, 13. März. Der Senat ſchloß geſtern nach drei 
Sitzungen die Debatte über den Antrag auf Verfaſſungsreviſion. Im 
Laufe der Debatte befürwortete Bratiano ſehr eindringlich die Annahme 
des Majoritaͤtsantrages, um Europa zu zeigen, daß Rumänien keinen 
Haß gegen die Iſraeliten hege. Hierauf wurde der Antrag der Mino— 
rität mit 39 gegen 9 Stimmen abgelehnt, der Antrag der Majorität 
mit 41 gegen 6 Stimmen angenommen. 


(Nach Schluß der Redaction eingetroffen.) 

Verſailles, 13. März. Kammer. Langlé (Bonapartift) bean⸗ 
tragt die Ernennung einer Commiſſion zur Unterſuchung der Vor⸗ 
gänge, welche vom 22. bis 27. Februar den Böͤrſenverkehr in Fonds: 
werthen beeinflußten. Langld beantragt für ſeinen Antrag die Dring: 
lichkeit, welche mit 323 gegen 134 Stimmen abgelehnt wird. Hierauf 
folgt die Berathung des Antrags auf Verſetzung des Miniſterium vom 
16. Mal in Anklageſtand. Baudry (Legitimiſt) beantragt über den 
Bericht Briſſons die Vorfrage. Der Antrag wird abgelehnt. Der 
frühere Polizeipräfect Renaut (linkes Centrum) ſpricht ſich gegen Ver⸗ 
ſetzung der Miniſter in Antlageftond aus, nicht weil er dieſelben von 
der Schuld freiſprechen wolle, ſondern weil die politiſchen und ſocialen 


Intereſſen und die Disciplin der Armee der Erhebung der Anklage | 


entgegen ſeien. 


Börſen Depeſchen. 
Berlin, 13 März. (W. T. B.) [Schluß⸗Courſe.] Ruhig. 
Erſte Depeſche. 2 Uhr 40 Min. f 
Cours vom 13. (12. Cours vom 13. 12. 
Oeſterr. Credit⸗Actien 422 50,422 50 Wien kurz 173 90,174 — 
Oeſterr. Staatsbahn. 431 8175 50] Wien 2 Monate 172 90173 10 


Lombarvenn . .. 113 50113 — [ Warſchau 8 Tage... 198 70 198 90 
Schleſ. Bankverein 88 10 88 50 Oeſterr. Noten 174 15/0174 40 
Bresl. Discontobank 66 — 66 25 Ruſſ. Noten 199 10 199 10 

73 80 73 80 preuß. Anleihe 105 20,105 10 


Bresl. Mehölerbant. 

Laurahütte 66 
Donnersmarckhütte 
Oberſchl. Eiſend.⸗Bed. 


66 75 


111 90 112 10 


1860er Looſe 
86 40, 86 25 


77er Ruſſen 


ä — *** 


15 
3 * Staatsſchuld.. 92 — 92 — 


8892 (5. T. B.) Zweite Oeveſche. — Ubr — Min. = 
Bojener 1 95 60 95 60 R.⸗O.⸗U.⸗St.⸗Prior. . 113 50113 50 
eſterr. Silberrente. 55 60] 55 50 Rheiniſche -- 07 101107 — 
Oeſterr. Golorente... 66 — 66 10 Bergiſch⸗Markiſche.. 77 60 77 50 
Türk. 5 1865er Anl. 12 — 12 —Köln⸗Mindener . . . 105 — 104 75 
Poln. Lig.⸗Pfandbr. 54 90 55 —Galizier 98 — 98 25 
Rum. Eiſenb.⸗Oblig.. 29 30] 29 20 London lang 20 38434 — — 
Oberſchl. Litt. A. . 124 25124 25 Paris kurz 0 
Breslau⸗Freiburger 65 75 15 75 Reichsbank „ 153 — 153 10 


R.⸗O.⸗U.⸗St.⸗Actien. 110 — 1109 90 | Disconto-Commandit 136 — 1135 50 
(W. T. B.) [Nachbörſe.] Creditactien 423, 50, Franzoſen 431, 50, 

Lombarden 114, —. Discontocommandit 135, 90. Laura 66, 60. Oeſterr. 

Goldrente 66, —. Ungariſche Goldrente 73, 90. Ruſſ. Noten 199, 50. 

Ruhig. Spielwerthe wenig abgeſchwächt. Bahnen andauernd geſchäfts⸗ 
los. Banken, Montanpapiere, Auslandsfonds und ruſſiſche Valuta unbe⸗ 
deutend niedriger. Deutſche Anlagen beliebt. Discont 2 pCt. 

Frankfurt a. M., 13. März, Mittags. (W. T. B.) (Anfangs⸗ 
Courſe.] Credit⸗Actien 211, 25. Staatsbahn 215, —. Lombarden —, — 
1860er Lonfe — — Goldrente —, —. Galizier 197, —. Neueſte Ruſſen 
—, —. Ziemlich feſt. 


Wien, 13. März. (W. T. B.) [Schluß⸗Courſe.] Gedrückt. 
13. 12. C 3 


Cours vom ours vom 13 12. 
1860er Looſe . 116 70 116 70 Nordweſtbahn .. 116 75 117 — 
1864er Looſe. . 151 20 151 20 [Napoleonsd'or.. 931%) 9 30 
Creditactien.. .. 234 25 [235 25 [Marknoten . 57 50 57 37 
Anglo 102 — 102 75 Ungar. Goldrente 85 10 85 42 
Unionbank . 70 — | 69 25 [Papierrente 63 45 63 50 
St.⸗Eſb.⸗A.⸗Cert. 247 50 248 50 Silberrente . 64 20 64 15 
Lomb. Eifenb... 65 — 65 25 London 117 10 116 85 
Galizier . 225 25 1227 — [I Oeſt. Goldrente 76 40 | 76 50 


Paris, 13. März. (W. T. B.) [Anfangs⸗Courſe.] 3% Rente 78, 30. 


Neueſte Anleihe 1872 112 95. Italiener 76, 80 Staatsbabn 537. 50. 
Lombarden —, —. Türken 12, 02. Goldrente 67, 25. Ungar. Goldrente 
—. 1877er Ruſſen — 3% amort. —, — Orient —. —. Behauptet. 


London, 13. März. (W. T. B.) [Anfangs⸗Courſe.] Conſols 96,09 
Italiener 76, —. Lombarden —, —. Türken —, —. Ruſſen 1873er 85. 


Silber —, — Glasgow —, —. 
Berlin, 13. März. (W. T. B.) [Shluß:-Beridht.] 
Ccurs vom 13. 12. Cours vom 13. 12. 
Weizen. Feſt. Rüb öl. Seit. 
April⸗ Mai 179 — 179 — | Avril⸗ Mari 58 80 58 60 
Sept.⸗Oct .. 190 — 190 — Sept.⸗ Oct. 61 200 60 80 
Roggen. Feſt. 
April⸗ Mari 123 50123 50] Spiritus. Still. 
Mai⸗ Juni 124 — 123 50 Des era ee 51 70| 51 50 
Sept-äch, .... +: 128 50128 50 März — — 
Hafer. April⸗ Mai 52 — 52 10 
April⸗ Ma: 117 50116 50 
Maisuni ---.... 118 501118 52 
Stettin, 13. März. — Uhr — Min. (W. T. B.) 
Cours vom 13. I 12. Cours vom 13 12. 
Weizen. Feſter. Rüböl. Felt. 
rühjahr 181 — 1181 — April⸗ Ma: 8 50) 58 50 
Mai⸗Juni . . 183 50183 — | Sept.⸗ Oct.. 60 50 60 50 
Roggen. Feſter. Spiritus. 
Frühjahte 119 —1118 50 loco 4m 50 50] 50 20. 
ai⸗ Juni 120 501120 —| Frühjah tet 50 80| 50 60 
aun; 51 50 51 40 
Betroleum. Juni⸗Jullu 52 201 52 20 
G 10 251 10 20 ' 


Hamburg, 13. März. [Spiritug-Notiz.] März 41% Br., April⸗Mai 
41% Br., Mai⸗Juni 41% Br. 


(W. T. B.) Köln, 13. März. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) Weizen 
loco —, —, per März 18. 80, per Mai 18, 85. Roggen loco —, —, ver 
März 12, —, per Mai 12,25. Rüböl loco 31,10, per Mai 30, 80. Hafer 
loco 13, 50, per März 12, 60. Wetter: —. 

(W. T. B.) Hamburg, 13. März. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen feſt, per April⸗Mai 180. 50, per Mai⸗Juni 182, —. — Roggen 
feſt, per April⸗Mai 119, —, per Mai⸗Juni 121, —. Rüböl behauptet, loco 
59%, per Mai 59%. — Spiritus matt, per März 41%, ver April⸗Mai 
41%, per Mai⸗Juni 41%, per Juni⸗Juli 41. Wetter: ſchön. 


(W. T. B.) Paris, 13 März. [Productenmarkt.] (Anfangsbericht.) 
Mehl ruhig, per März 60, 50, per April 61, —, per Mai⸗Juni —, —. 
per Mai⸗Aug. —, —. Weizen ruhig, ver März 27, 75, per April 28 —, ver 
Mai⸗Juni 28, 25, per Mai⸗Auguſt 28, 25. — Spiritus ruhig, per März 55, 
50, per Mai⸗Auguſt 57, —. — Wetter: bedeckt. 

Glasgow, 13. März. Robeiſen 44%. Sehr rubig. 


Frankfurt a. M., 13. März, 7 Uhr 16 M rende. [Abend börſe. 
Dria.⸗Depeſche der Bresl. Ata.) Creditactien 212, 25, Staatsbahn 215 87, 
Lombarden —, Oeſterr. Silberrente 55%, do. Goldrente 66%, Ungar. 
Goldrente 74%, 1877er Ruſſen —. Feſt. 

Hamburg, 13. März, Abends 9 Uhr 40 Min. (Orig.⸗Depeſche der Bresl. 
Ztg.) [Abendbörſe.] Silberrente 55%, Lembarden 141, —, Italiener 
—, —, Creditactien 212, 25, Oeſterr. Staatsbahn 540, —, Rheiniſche —, —, 
Bergiſch⸗Märkiſche — „—, Köͤln⸗Mindener —, —, Neueſte Ruſſen 86%, 
Norddeutſche —, Packetfahrt —. Feſſteſt, ſtill. 

(W. T. B.) Wien, 13. März, 5 Uhr 30 Min. [Abendbörſe.] Credit⸗ 
Actien 235, —. Staatsbahn 247,50. Lombarden 64, 75. Galizier 226, — 
Anglo⸗Auſtrian 102, 50. Napoleonsd'or 9, 31%. Renten 63. 55. Markl⸗ 
noten 57, 45. Goldrente 76, 45. Ungar. Goldrente 85, 40. Sehr feſt. 


Paris, 13. März, Nachm. 3 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] (Orig.⸗Depeſche 
der Bresl. Ztg.) Feſt. 


Cours vom 13. | 12. Cours vom 13. 12 
Zproc. Rente 78 32] 78 220 Türken de 1865 .. . 12 10] 12 15 
Nmortiſirbare » 80 47] 80 37 Türken de 1869 . . 76 — 76 — 
Sprec. Anl. v. 1872 . 113 37 113 05Türkiſche Looſe . . . 46 50 47 — 
Ital. 5proc. Rente.. 77 20 76 5 ge oͤſterr .. . 67 675 
Peſterr. Staats⸗Eiſ. A. 537 50 537 501 do. ungar. 74% | 74% 
Lombard. Eiſenb⸗Act. 147 501 148 7511877 er Ruſſen . . . 88% u 


London, 13. März, Nachm. 4 Uhr. [Schluß-Courfe) (Originale 
Dad. 85 5 eitung.) Platz⸗Discont 2% pCt. Bankeinzahlung 
— Pfd. Ster 


Cours vom 13. Cours vom 13. | 12 


| 
Conſols 0» ö 96% proc. Ver. St.⸗Anl. 10644 106½ 
Ital. 5proc. Rente matt 76% 76 Silberr ente — — 7 
Lombarden . . » 5% | 5% [ Papierrente — —— — 
öproc. Ruſſen de 1871 82% | 32% [ Berlin — . — 
Sproc. Ruſſen de 1872 84%, 85 amburg 3 Monat — —|— — 
proc. Ruſſen de 1873 85 85 Frankfurt a. Mm. — —i— — 
St RER — = ien .. — — — — 
Türk. Anl. de 1865 . 12 12 atis e 
proc. Türken de 1869 — I— — I Petersburg.. . — 


Zur Zimmerdecoration und zu 
Festgeschenken 


empfehle mein reiches Lager von Kupferstichen, Photographien, 
Farbendrucken, Emaillebildern etc. Für die Osterzeit: Heilige 
Abendmahl, gestochen von C. Becker, 18 Mk. Sixtimische 
Madonna, gest. von Keller, 75 Mk, gest. von Müller 42 Mk., 
von Nordheim 21 Mk. Photogr. n. d. Original in Originalgrösse 45 Mk., 
Photogr. n. d. Scheurig'schen Zeichnung zu 1,50, 3 Mk., 8 Mk., 
| 30 Mk , auf Glas In Rahmen 30 Mk. Knaus, Madonna (Heilige Familie) 
| 45 Mk., 12 Mk. Müller, Heilige Familie 45 Mk., 12 Mk., 4,50 Mk 
| 


Richter, Christus und Petrus auf dem Meere (Herr, hilf mir), neuer 
grosser Stich von Becker 25 Mk., kleiner engl. Stich 8 Mk. Eooe 
homo n. Guido Renl, gest. von Mandel, 12 Mk., etc. ete. (3798 


Theodor Lichtenberg, Kunsthandlung. 


ur Jubelfeier 


unſeres Erlauchten Kaiſer⸗Paares! 
(am 11. Juni 1879). 


Bei dem Herannahen der goldenen Hochzeitsfeier unſeres geliebten 
Kaiſerpaares regt ſich wohl in allen Herzen der innige Wunſch und das 
wahre Bedürfniß, Ihro Majeſtäten ein Zeichen der Liebe und des Dankes 
zu Füßen zu legen. Da es aber der beſtimmt ausgeſprochene Wille Aller⸗ 
boͤchſtderſelben iſt, keine perſönliche Gabe entgegenzunehmen, wohl aber 

Freude daran finden zu wollen, wenn das Andenken dieſes Tages durch 
milde Stiftungen erhalten würde, ſo iſt der Gedanke angeregt worden, ſolch 
ein Denkmal der Erinnerung in der Diakoniſſenanſtalt „Bethanien“ zu 
Breslau, durch Sammlung eines Fonds zur Errichtung von Freibetten 
für ſieche und unheilbare Kranke ohne Unterſchied der Confeſſion zu 


iften. 

Wir Unterzeichneten richten deshalb an alle Frauen und Jungfrauen 
Schleſiens, welche gewillt ſind, dieſem Zwecke zu dienen und noch nicht 
durch anderweitige Verpflichtungen zur Betheiligung an einer Jubiläumsgabe 
ſich gebunden erachten, die herzliche Bitte, uns hierfür mit Gaben freundlichſt 
unterſtützen zu wollen. 3645 

Im Hinblick auf die über die ganze Provinz ſich erſtreckende geſegnete 
Wirkſamkeit Bethaniens, welches Kranke aller Confeſſionen unenkgeldlich 
verpflegt, ſowie in Rückſicht darauf, daß Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗ 
Königin die hohe Protectorin der genannten Anſtalt iſt, dürfen wir 
gewiß hoffen, mit unſerer Bitte einerſeits dem geliebten Kaiſerpaare mit 
dem Zuſtandekommen einer ſolchen Stiftung wirkliche Freude zu bereiten. 

So bitten wir denn vertrauensvoll, die bezüglichen Gaben, von welchen 
auch die kleinſte dankbar angenommen werden ſoll, unmittelbar an die 
Diakoniſſenanſtalt Bethanien zu Breslau (Kloſterſtraße 49/50) bis 
Ende Mai d. J. einſenden zu wollen. Mit dieſem Termin wird die 
Sammlung geſchloſſen, um rechtzeitig das Ergebniß derſelben, ſowie das 
3 der Geber als Jubelgabe den Majeſtäten darbringen zu 

önnen. 


Durch die Zeitungen wird perlodiſch über die eingegangenen Gaben 


| berichtet werden. 8 5 
Auguſte Albinus (Breslau). A. von Bentheim, geb. v. Kleiſt. Julie 
von Bentheim (Oels). Prinzeß Biron von Curland (Wartenberg). Caroline 
Prinzeß Schöneich⸗Carolath (Saabor). Auguſte Dierig, geb. Werner 
(Ober:Langenbielau). Louiſe Geisler, geb. Wagenknecht (Peterswaldau). Adele 
Prinzeß Hohenlohe⸗Ingelfingen Gioſchentin Ida von Kleiſt (Pleß). 
Marie von Kramſta Muhrau bei Striegau). Marie von Kulmiz Ida⸗ 
Marienhütte bei Saarau). Neumann, geb. Salemon (Grünberg). 
C. Gräfin Pückler, geb. Prinzeß Reuß (Ober⸗Weiſtritz.. Ida von Putt⸗ 

5 Quadt, geb. von Bodelſchwingh (Oppeln). Eliſe 
Gräfin Reichenbach (Weisſtein bei Waldenburg). W. Gräfin Nothkirch, 
geb. Gräfin Zedlitz⸗Trützſchler (Banthenau p. Arnsdorf). Gräfin Eberhard 
zu Stolberg (Kreppelhof). Catharina Websky, geb. Meyer (Wüſtewalters⸗ 
dorf). Minna Weiß, geb. Springmann (Reichenbach i. Schl.). Aebtiſſin 
Caroline von Wentzky, geb. don Eiſenhardt (Kapsdorf p. Canth). 
M. Baronin von Zedlitz, geb. Freiin von Lachmann (Nynau). 


Die Verſicherun = Geſelſchaft Thuringia 


hat ſeit dem 1. Januar d. J. die Lebensverſicherung mit Gewinnantheil 
eingeführt. Die mit Anſpruch auf Gewinnantheil Verſicherten bilden unter 
ſich einen beſonderen Verband, welchem von dem alljährlich ſich ergebenden 
Reingewinn 75 Procent überwieſen werden. Die einzelnen Mitglieder par: 
ticiviren an dieſem Betrage nach dem Verhältniß der Summe der von 
denſelben gezahlten Jahresprämien, treten ſchon im zweiten auf das be⸗ 
treffende Rechnungsjahr folgende Jahr in den Bezug der feſtgeſetzten Ge⸗ 
winnantheile und haben wegen der mit jedem Verſicherungsjahre ſteigenden 
Gewinnbetheiligung von Jahr zu Jahr weniger an Beiträgen zu entrichten. 
Verſicherte, welche die Prämie nur bis zum Eintritt eines beſtimmten Alters 
zahlen, behalten ihren Anſpruch mit Gewinnantheil nach Verhältniß ibrer 
ſämmtlichen Prämienzahlungen bis zum Tode und treten demnach nach 
Aufhören der Beitragsleiſtung in den Genuß einer Nente in Höhe ihrer 
Dividendenanſprüche. Nachzahlungen zu den bedungenen Prämien finden 
unter keinen Umſtänden ſtatt, da die Verſicherten nur am Gewinne, nicht 


kamer (Breslau). L. von 


aber auch am Verluſte Theil nehmen, und deshalb von jeder Machu 
m 96 


Proſpecte, Antragsformulare, ſowie jede gewünſchte nähere Auskunft 
ertheilen die Herren Agenten mit Bereitwilligkeit, in Breslau die 


General-Agentur für Schleſien, Ohlauerſtadt⸗ 
graben 20. 


Huſte⸗Nich 


zu haben in den bekannten Niederlagen. 


von L. H. Pietsch & Co. in Breslau, 
Honig-Kräuter-Malz-Extract und -Caramellen, 
[3730] 


Die Deutſche Geſellſchaft zur Beförderung der medieiniſch⸗chirurgi⸗ 
ſchen Heilgymnaſtik und Geſundheitspflege, Vorſitzender Fr. Becker, 
Director der vom Staate approbirten Normal⸗Heilanſtalt, hat uns den 
höchſten Ehrenpreis und nachſtehendes Diplom ertheilt. 


Diplom. 


„Auf Grund der Beurtheilung unſerer Sachverſtändigen⸗Commiſſion 
iſt der von den Herren 
L. H. Pietseh & Co. in Breslau 
fabricirte Honig-Kräuter-Malz-Extraet 


” 12 dd 
„vorzüglich gut 
befunden und infolge deſſen von uns prämiirt, ſowie obiger Firma 
der Ehrenpreis unſerer Geſellſchaft zuerkannt worden, was durch 


gegenwärtiges Diplom, gemäß unſerer Statuten, bezeugt wird. 
Berlin, 18. Februar 1879. Der Vorſtand. 
(. 8) F. Becker, Vorſitzender. 
n Dr. Hoffers, General⸗Secretär. 


Am 11. dieſes Monats endete der 
Tod das Leben unſeres hochverehrten 
Collegen, des 973 

Königlichen Juſtizrat 

Herrn Auguſt Haack, 
ein Leben, reich an Arbeit, Erfolgen 
und Ehren. 

Seit dem 1. October 1845 als 
Rechts-Anwalt und Notar bei den 
Gerichten in Glogau angeſtellt, konnte 
nur der Tod feiner raſtloſen Thätig⸗ 
keit ein Ziel ſetzen. 

Der Kreis Glogau wählte ihn 
wiederholt zu ſeinem Vertreter in die 


Fanny Oſchinski, 
Benno Waldmann, 
Verlobte. [984] 
Rozlaı. Coſel. 
Die Verlobung ihrer Tochter 
Erneſtine mit Herrn Sam. Vertun 
aus Nanslau beehren ſich ergebenſt 
anzuzeigen [2769] 
Salomon Jacoby und Frau. 
Kempen, den 10. März 1879. 


Als Verlobte empfeblen ſich: 
Erneſtine Jacoby, 
Sam. Vertun. 


Kempen. Namslau. Landtage der Monarchie. 
Statt jeder beſonderen Meldung. Vom Jahre 1872 ab bekleidete er 
Auguſte Zülzer, das Amt des Vorſitzenden des Ehren⸗ 
Salo Biermann, Rathes der Rechtsanwälte des Appel⸗ 

Verlobte. 2775] lations⸗Gerichtsbezirks zu Glogau. 

Gubrau. Berlin. Uns, ſeinen trauernden Collegen, 
ſank fend —— ] wird unvergeſſen bleiben: fein treues 
Dian a Ollendorff, Pflichtgefübl, ſein umfaſſendes Wiſſen, 
Iſidor Schmuckler, . ſſein durchdringender Verſtand, vor 
5 Verlobte. N 1975] Allem aber die Lauterkeit ſeines Cha⸗ 
Grünberg i. Schl. iegnit. rakters und fein edles im Wohlthun 


nie ermattendes Herz! 


tatt beſonderer Meldung. 
2 5 Sei ihm die Erde leicht! 


Als Neu vermählte empfehlen ſich: 


Höhere Handelslehranſtalt zu Breslau. 


Am 21. April beginnt ein neues Schuljahr, das 17te. Mit der Lehr⸗ 
anſtalt iſt die Berechtigung der Abiturienten zum einjährigen ne 


dienſt und ein Penſionat verbunden. = 
Dr. Steinhaus. 


Proſpecte liegen zur Verfügung. 
Sonntag, den 16., 


Stadt-Theater. und Montag, den 17. 


Freitag, den 14. März. Abonnement März er., wird im 
suspendu. Vorletztes Gaſtſpiel des Saale des Hötel de 
Herrn Ludwig Barnay. „Graf Silésie der weltbe⸗ 
Waldemar.“ Schauſpiel ind Acten rühmte Preſtidigita⸗ 
von Guſtap Freitag. (Waldemar, teur und Ventrilog 


Herr Ludwig Barnay.) N Dr. A. Epstein 
> 5 Em * N ’ 
Sonnabend, den 15. März. Abonne f ruſſ Hofkünſtler, 


ment suspendu. Abſchieds⸗Vor⸗ . 5 
ſtellang des enen Bar: nur 2 große magiſch⸗phyſikaliſche Vor⸗ 
nay. „Montjoye, der Mann ſſtellungen geben, ganz nach neuem 
von Eiſen.“ Lebensbild in 5 Acten] Syſtem ohne Apparate. Jeden 
von Octave Feuillet, bearbeitet] A end neues Programm. ag An⸗ 
von E. M. Vacano. fang 8 Uhr. 5 [2654]. 
———tl ,Bilet3 find ſchon jetzt zu baben in 
Lobe- Theater Ilder Cigarrenhandlung des Herrn 
8 nn Suſſe, Schweidnitzerſtraße 27, vis-à-vis 
Freitag, den 14. März, bleibt das] Stadttheater. 


Königl. Sächs. Polytechnikum 


zu Dresden. 

Die Vorlesungen des Sommersemesters 1879 beginnen am 28. April. 
Die Anmeldungen zum Eintritt sind vor diesem Zeitpunkte einzureichen. 

Ueber die Organisation des Polytechnikums giebt das Statut vom 
1. Mai 1878, sowie die Studienordnung (vom 24, Juli 1878), welche 
Drucksachen bei der Direction bezogen werden können, Aufschluss; 
über die Aufnahmebedingungen insbesondere ist das Nähere zu er- 
sehen in $ 25 des Statuts und in $$ 1 bis 7 der Studienordnung. Auf- 
nahme-Prüfungen finden nicht statt. 

Für die Anmeldung wird neben den Programmen des Winter- 
semesters und des bevorstehenden Sommersemesters ‚das Formular 
eines Anmeldebogens ausgegeben, welches auszufüllen und mit den in 
der Studienordnung $ 2 bezeichneten Zeugnissen bei der Direction ein; 
zureichen ist, 

Die Inscriptionen beginnen am 26. April und werden spätestens am 
10. Mai geschlossen. [3770] 

Dresden, den 10. März 1879. 


Die Direction des Königl. Sächs. Polytechnikums. 
Dr. Gustav Zeuner. 


Kaufmänniſcher Verein „Union“, 


Freitag, den 14.: Discuſſions⸗Abend. [3789] 


verbindlichkeit befreit find. 


Emil Augspach, 
Apotheker, [981] 
Elly Augspach, 
geb. Kitklauss. 
Prausnitz, den 11. März 1879. 


Die glückliche Geburt eines mun⸗ 
teren Knaben zeigen hocherfreut an 
Conſtantin Kaiſer 
[2778] und Frau 
Elifabeth, geborene Winter. 
Breslau, den 12. März 1879. 


Durch die glückliche Geburt eines 
munteren Töchterchens wurden hoch 
erfreut _ 1761) 

L. Kaminsky und Frau 
Emilie, geborene Neumann. 
Dresden, den 11. März 1879. 


g . een 
ak 


besonderer Meld 


Statt 
leute Nacht 2 Uhr verschied 
sanft unser inniggeliebtes her- 
ziges Kind Lottehen im 
Alter von 1 Jahr 6 Monaten. 
Breslau, 13. März 1879. 
Emil Stade und Frau 
Emma, geb. Weidemann. 


Heut Morgen 9% Uhr ftarb 
unſer herzinnig geliebtes 
Söhnchen [2776] 


Carl 


im Alter von 7 Monaten. 
Dieſes zeigen allen Ver⸗ 
wandten und Freunden tief⸗ 
betrübt an 
Paul Galiſch, 
Marie Galiſch, 
geb. Otto. 
Breslau, den 13. März 1879. 


Heute Morgen entſchlief janft 


nach kurzem Krankenlager im 


72. Lebensjahre unſere gute 
Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter [2786] 


Fran Pauline Hahn, 
geb. Graumann, 
was wir Verwandten und Freun⸗ 
den tiefbetrübt mittheilen. 
Breslau, Berlin, Lüttich, 
Schmarſe, 13. März 1879. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
tag, den 16. März, Vormittags 
11 Uhr, vom Trauerhauſe 
Holteiſtraße 44, ſtatt. 


J Or. R. T. 2. Fr. 16. III. 12. 
R. IV. 


Die Herrn Arnold Brieger am 
16. Januar c. im Schießwerder zu⸗ 
gefügte Beleidigung nehme ich hier⸗ 
mit zurück. [2781] E. Brieger. 


Die Fräulein Louiſe Kunkel am 
16. Januar c. im Schießwerder zu: 
gefügte Beleidigung nehme ich hier⸗ 
mit zurück. [2782] E. Brieger. 


plötzlich am Herzſchlage unſer der 
1] 


der Uferſtraße bis zur Promenade ber: 


Glogau, den 12. März 1879. 
Die Rechts⸗Anwälte 

des Königlichen Appellations⸗ und 

Kreis⸗Gerichts zu Glogau. 


Heute Morgen 6 Uhr endete ein 
Herzſchlag das Leben unſeres gelieb⸗ 
ten Sohnes, Bruders, Schwagers und 
Neffen, des praktiſchen 1 


Hohenfriedeberg, 2787 
Dr. August Richters, 
Dieſe traurige 


im 29. Lebensjahre. 
Nachricht allen Verwandten und Be⸗ 
kannten mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme. 

Cösfeld, Saarau, Woiſchwitz und 
Breslau, den, 13. März 1879. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Heut Vormittag 6 Uhr verſchied 


ehrter Doctor, 0 

Herr Auguſt Richters, 
im jugendlichen Alter von 28 Jahren. 
In feiner jährigen Berufsthätigkeii 
hier und in der Umgegend hat er ſein 
reiches Wiſſen verwerthet und durch 
ſeine Liebenswürdigkeit wie Pflicht⸗ 
treue und Ehrenhaftigkeit die Herzen 
Aller gewonnen. Als Mitglied des 


Stadtverordneten Collegiums nahm 


er ein warmes Intereſſe an dem 
Wohle der Commune, und widmen wir 
ihm, deſſen Andenken in uns fort⸗ 
leben wird, mit trauerndem Herzen 
dieſen Nachruf! 

Hohenfriedeberg, den 13. März 1879. 
Magiſtrat und Stadtverordnete. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobt: Lieut. im 2. Pomm. 
Gren.⸗Regt. Nr. 9 Herr v. Dewitz in 
Stargard mit Frl. Eliſabeth Kuntze 
in Willerode bei Hettſtädt. 

Geboren: Eine Tochter: dem 
Rittmeiſter u. Esc.⸗Chef im 1. Weſtf. 
Huſ.⸗Regt. Nr. 8 Hrn. von Papen in 
Neuhaus, dem Hrn. Paſtor Schleich 
in Oranienburg, dem Major im 
Generalſtabe der 22. Diviſion Hrn. 
v. Brodowski in Kaſſel, dem Herrn 
Kreisrichter Degener in Neuenburg 
in Weſtpr. 

Geſtorben: Lieut. im Reitenden 
Feldjäger⸗Corps Hr. Hibſch in Zielen⸗ 
zig. Oberſtlieut. a. D. Herr Fritze 
in Naumburg a. S. 


Ei ſchwarzſeidener Fächer mit 
Schnur und Schlepphalter iſt von 


loren worden. Gegen Belohnung ab: 


— 
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in 3 Acten von F. Zell und Rich. 
Gence. Muſik von F. von Suppe 
Theater im Concerthaus, 

früher Wiesner, jetzt Nitſche. 

Heute große Vorſtellung der 1. ital. 
Pantomimen⸗, Ballet: u. Gymnaſtiker⸗ 
Geſellſchaft E. Averind. [3776] 


* * 2 
Victoria- Theater. = 
Heute Freitag, den 14. März, 

Gaſtſpiel der berühmten Gebr. Avone, 
der Coſtüm⸗Sängerin Frl. Harriet, 
Auftreten der deutſch⸗däniſchen Chan⸗ 
ſonette Fr. Caſtori, der Komiker Her⸗ 
ren R. Stange und Schmit⸗Piton. 
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr. 


Buchs“ ker Gesang -V. 


Heute, Freitag, Abend Uebung. 
Sümmtliche Mitglieder werden drin- 
gend um den Besuch der letzten 
Uebungen gebeten. 3780] 


elt⸗Garten. 
rosses Concert 


von Herrn A. Kuſchel. 
Vorletzte Vorſtellung REM 
der Schlangen⸗Königinnen 
Miſſes Betty Baus 
und Abaye Dima Zeſchubbi. 
[3654] Auftreten 
des Frl. Margarethe Schmidt, 
des Frl. Minna Mittelſtraß, 
des Frl. Valeska Marchand, 
d. Damenkomikers Hrn. Fechner, 
des Salon⸗Komikers 
Herrn Otto v. Brandesky, 
ſowie der Gymnaſtiler⸗Geſellſchaft 
Familie Merkel. . 
Anfang 7% Uhr. Entree 50 Pf. 


Friedrich's Ball- Salon, 
| Mauritiusplatz Nr. 4. 
eute . Kränzchen, von 10 
hr ab elektr Iföe Belsuhtung des 
a 


ales. 
Morgen Sonnabend: 5 
Kränzchen. 2792] 


Vorläufige Anzeige. 
Hierdurch erlaube ich mir dem ge⸗ 
ehrten Publikum ergebenſt anzeigen, 
5 72 


zugeben Roſenthalerſtr. Nr. 14, in] daß ich 


der Karlsbader Bäckerei. [2784] 


Stenographen-Eommers 
Sonnabend, den 15. März, Abds. 
8 Uhr, in der Nybniker Bierhalle, 
Breiteſtraße, veranſtaltet vom Stolze⸗ 
ſchen Stenographen⸗Verein. [3785] 

Gäſte willkommen! 


Dr. H. Köbner, 
Specialarzt f. Nervenkr., 


Nicolaiſtr. 74, 1. Et. 
Sprechſt. Vm. 8— 10, Nchm. 3—4. 
Behandl. Unbemittelter unentgeltlich. 


aß i 2 
Sonnabend, den 15. d. Mts., 

in der Kaiſer Wilhelmſtr. Nr. 2, 
Ecke der Friedrichſtraße, mein neu, 
auf das Comfortahelſte eingerichtetes 
Reftaurant und Café nebſt Wein⸗ 
und Billard⸗Salon eröffnen werde. 

Ganz ergebenſt 


Rosalie Moser, 


geborene Littmann. 


Muſik Unterricht 
in Blas⸗ und Streich⸗Inſtrumenten, 


wird gut u. billigſt ertheilt Bohrauer⸗ 
ſtraße 23, 1 Tr., zu erfr. bei Hennig. 


Bear neuen NE Alles Nähere die Placate. € = ; 
verette , geſchlo 8 ir 

Sonnabend, den 15. März. Z. 1. M.: roffnun 5 5 An 
„Boccaccio“ omiſche Operettel Orchesterverein. ff 9 zeige. 


In monatlichen Lieferungen. Gr. 8. 


Einem geehrten Publikum beehre ich mich hierdurch ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, daß ich neben meinem Reſtaurant, Zwingerſtraße Nr. 6, 
welches in unveränderter Weiſe fortgeführt wird, die 


r Reichshalle, =i 
Zwingerplatz Nr. 2, 


übernommen habe. Als hoffentlich lebhaften Beifall findende Neuerung 


habe ich die Beleuchtung der ſchönen Localitäten bis auf Weiteres 
vermittelſt 3785 


celektriſchen Lichtes 


. AE 
in Anwendung gebracht. n Svoll 


ulius Paschke. 
Heute Abend: Vorfeier zur Eröffnung. 
Morgen Sonnabend: Große Einweihung. 


Dinstag, den 18. März, Abends 7 Uhr, 
im Breslauer Concerthause: 


XI. Abonnement - Concert 


unter Mitwirkung der Kgl. Sächs. 
Hof- Opernsängerin Fran 


C. Schuch-Proska 


und des Kgl. Sächs. Concertmeisters 
Herrn 


J. Lauterbach. 


I) (Z. I. M.) Erster Satz aus der Sin- 
fonie „Jeanne d'Arc.“ M. Mosz- 
kowski. 

2) Gesangsscene f. Vine. Spohr. 

3) Arie a. d. „Barbier“. Rossini. 

4) (Z. I. u.) Air und Finale a.“ d. 


Violinconcer‘. Goldmark. 

5) Lieder. 

6) Wotan's Abschied. 

i W e 5 R. Wagner. Sberſchleſiſche Eiſen bahn. 
Feuerzauber. Die Ausführung der Erdarbeiten zum Gleisumbau an hieſiger Repa⸗ 


ratur⸗Werkſtatt, beſtehend in Transport von ca. 10000 ebm Sandboden 
auf 170 m Entfernung incl. Steigung ſoll an einen geeigneten Unternehmer 
vergeben werden. DR 8 

Meldungen reſp. Preisofferten ſind an den Unterzeichneten möglichit 
bald zu richten. [3773] 
Ratibor, den 10. März 1879. 


Der Königliche Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpector. 


Für Haar leidende! 


* Unterzeihneter ſtillt das Ausfallen der Haare in 8 bis 14 Tagen, be⸗ 
fördert auf haarloſen Stellen und kranken Haaren in ſechswöchentlicher 
Pflege neuen, kräftigen Haarwuchs und ſtellt auf Platten oder Kahllöpfen 
nach Befinden in einem Viertel⸗ bis zu einem Jahr den Haarwuchs wieder 
ber, wie auch Krankheiten der Haarhaut, z. B. Schuppen, Schinnen, 
das läſtige Jucken, Bart⸗ und Haarflechte, Pilzausſchlag u. ſ. w. durch 
ſein eigenthümliches Verfahren gründlich unter Garantie geheilt werden. 


Julius Scheinig, 


8 Dresden, Amalienſtraße 13, ll. = 
Ju ſprechen in Breslau, Sonnabend und Sonntag, den Töten 
und 16. März im „Hotel weißer Adler“, Ohlauerſtraße. [976] 


Jeden Hautausichlag 


Numerirte Billets & 3 Mark und 
nicht numerirte & 2 Mark sind in 
der Königl. Hof-Musikalien-, Buch- 
u. Kunsthandl. von Julius Hainauer 
zu haben. [3782] 


Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau erscheint; 


Ennoyklopaedie 
Naturwissenschaften, 


herausgegeben 
von namhaften. Autoritäten. 


Subscriptionspreis 
jeder Lieferung 3 Mark. 


2 
2 
* 


0 
2 


BRESLAU, 


J 50 

"rdorn.Strane, wu juckende, näſſende und trockene Flechten, Exemen, offene Beinſchäden 
ri „* RN r * N 
Wee ee rebs ze. heilt ſicher und ſchnell durch Pflanzenmittel [977] 5 


Julius Scheinig, Dresden, Amalienſtr. 13, ll. 


/ . IE Zu forehen is Breslau, Sonnabend und Sonntag, den 15t 
naturgetreu, zu mäßigen Preiſen, eur und 16. März im „Hotel weißer Adler“, Ohlauerſtraße. 8 2 
Herausnahme d. Wurzeln. Schmerzloſe 


Behandl. von Zahn⸗ u. Mundkrankh. 8 i 
Aus einer Concursmaſſe 


Albert Loewenstein, 
empfiehlt [3797] 
S. 


jetzt Ohlauerſtraße 78, 2. Etage, 
Eingang Altbüßerſtraße. 
Jungmann, 
64, Neuſcheſtraße 64: 
Doppelt Zwirngardinen à Fenſter 2 M. 50 Pf., 3 M., 4 M. u. 5 M., 
außergewöhnlich billige, gute Waare; 
2000 Coup. gef e Streifen und Einſätze, 
A Coup. 4% Mtr. von 50 Pf. an; 
engliſche und 400 dite Spitzen zu Garnirungen; 
ſowie 1000 Mtr. echte Zwirnſpitzen, 
„1009 leinen Garnituren (Fragen und Stulpen), 
früherer Preis 3 M., jetzt nur 50 Pf. und 1 M. 50 Pf. 
Muſterſendung nach auswärts franco. 


— Künſtliche Zähne 


1 x 
— ——— .;: : zei mL V—P———ͤä Ü— — 
N R 


Preussische 
Hypotheken-Actien- 
Bank. 


Die am 1, April 1879 fälligen 
Pfandbrief-Coupons werden vom 
15. März a. er. ab von uns kosten- 
[3794] 


frei eingelöst. 
Breslau, im März 1879. 


Gebr, Guttentag. 


Zur Haupt⸗Neviſion der Verwaltung des 


ausarmen⸗Medieinal⸗ 
uſtituts pro 1878, ſowie zur Feſtſtellung des Etats pro 187981 
ben wir einen Termi [3579] 


n 

auf Sonnabend, den 15. mer, Nachmittags 3 Uhr, 
im Seſſionszimmer Nr. 1 auf dem Nathhaufe, 

Die Herren Patrone werden 1 eingeladen. 

Die Direction des Hausarmen⸗Medieinal⸗Inſtituts. 


Actien- Gesellschaft 
Breslauer zoologischer Garten. 


Auf Grund des § 15 des Statuts vorſtehend erwähnter Geſellſchaft 
machen wir hierdurch bekannt, daß alle Bekanntmachungen, welche dieſe 
Geſellſchaft betreffen, nunmehr nach Eingang der „Provinzial⸗Zeitung“ laut 
Beſchluß des Verwaltungsrathes vom 24. Januar cr. in der „Breslauer 
Morgenzeitung“ erfolgen werden. 

ußerdem tritt in Folge des Beſchluſſes des Verwaltungsrathes vom 
55 e cr. zu den bisherigen Geſellſchaftsblättern die „Schleſiſche 
reſſe“ hinzu. 

Hiernach erfolgen nun alle Bekanntmachungen in folgenden 4 Zeitungen: 

„Schleſiſche Zeitung“, 
„Breslauer Zeitung“, 
„Breslauer Morgen: Zeitung“ und 
„Schleſiſche Preſſe“. 
Breslau, den 13. März 1879. 


Das Directorium der Actien-Geſellſchaft 


Breslauer zoologiſcher Garten. 
P. Niemann. Th. Heinrich. von Nuffer. G. Guttke. G. Neiniſch. 


Posener Baubank. 


Die Actionaire der Poſener Baubank werden zu einer 


* 8 

ordentlichen General⸗Verſammlung 

auf den 7. April d. J., Nachmittags 5 Uhr, 
in das zu ebener Erde, Bismarckſtraße Nr. 2, hierſelbſt gelegene 
Geſchäftslocal der Baubank zur Verhandlung über die unten 
genannten Gegenſtände mit dem Bemerken eingeladen, daß Diejenigen, 
welche an der Verſammlung Theil nehmen wollen, ihre Interims⸗ 
ſcheine nebſt einem doppelten Verzeichniſſe derſelben, ſowie Diejenigen, 
welche als Bevollmächtigte auftreten wollen, noch außerdem ihre Voll⸗ 
machten ſpäteſtens bis zum 3. April d. J. bei der Direction der 
Baubank, Bismarckſtraße Nr. 2, gemäß § 35 des Statuts nieder⸗ 
zulegen haben. 1979 

Poſen, den 12. März 1879. 

Der Vorſitzende 


des eee der Poſener Baubank. 


schuschke. 


augeſetzt. 


Tages⸗ Ordnung: 
1) Prüfung der Bilanz und der Inventur für das Jahr 1878. 
2) Bericht des Vorſtandes über die Verwaltung im Jahre 1878. 


3) Ertheilung der Decharge über die Rechnung pro 1878. 
9 Waßl der Reviſions⸗Commiſſion. 
5) Wahl eines Mitgliedes für den Aufſichtsrath. 


Nothwendiger Verkauf. Bekanntmachung. 

Die dem Mühlenbeſitzer Heinrich! Der Concurs über das Vermögen 
Gbrich zu Rackau gehörige Mühlen: | des Fabrikbeſitzers [577] 
. 40 Rackau rusticale Johann Letzel 
oll im Wege der nothwendigen Sub: zu Felicienhütte iſt durch rechtskräftig 


ſtation 5 beſtätigten A beendet. 
am 26. März 1879, | Stab den 6. Man 1870. 
Vormittags 10 Uhr, Kgl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


vor dem unterzeichneten Subhaſta⸗ 
tions⸗Richter in unſerem Gerichts⸗ 
gebäude, Terminszimmer, verkauft 
werden. 

Zu dem Grundſtück gehören 11 Hektar 
55 Ar 30 Quadratmeter der Grund: 
ſteuer unterliegende Ländereien und 
iſt daſſelbe bei der Grundſteuer nach 
einem Reinertrage von 103 Thaler 
37 Centel = 310 Mark 11,1 Pfennig, 
bei der Gebäudeſteuer nach einem 
Nutzungswerth von 288 Mark ver⸗ 
anlagt. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die neueſte beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblattes, die beſonders 117 
(ea Kaufbedingungen, etwaige Ab: 


Bekanntmachung. 

In unſer RD iſt bei 
Nr. 240 das Erlöſchen der Firma: 

Fr Er 1 5 70 a 
u Neuſalz a. O. heute eingetragen 
e l 4 3767] 

Freiſtadt, den 7. März 1889. 
Kgl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. 


Vergebung von Arbeitskräften Ge⸗ 
fangener der Königlichen Straf⸗ 
Anſtalt zu Nawitſch. 
Es ſollen zum 15. April er. die 
Arbeitskräfte von 30 bis 40 Gefange⸗ 
nen der Köni 9 05 Strafanſtalt zu 
Rawitſch, welche bis jetzt mit Schuh⸗ 
macherarbeiten beſchäftigt waren, auf 
drei hintereinanderfolgende jene im 
Submiſſionswege contractli wieder 
zu derſelben oder zu anderen paſſen⸗ 
den, der Geſundheit nicht nachtheiligen 
Arbeiten vergeben werden. } 
Ausgeſchloſſen iſt Cigarrenfabri⸗ 
kation. 
Hierauf reflectirende Arbeitgeber 
wollen die 5 ge Bedingungen, 
welche dem abſchließenden Contracte 


ätzungen und andere das Grund⸗ 
ck betreffende Nachweiſungen können 
in unſerem Bureau während der 
Amtsſtunden eingeſehen werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht einge⸗ 
tragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hiermit . 
dieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
cluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 1263 
Das Urtheil über Ertheilung des 


Zuſchlages wird .. u Grunde gelegt werden, einſehen: 
am 27. März 1879, N. bei der 3 öniglichen Regierungs⸗ 
Vormittags 10 Uhr, Rechnungs⸗Controle 1 zu Poſen, 


b. bei dem Königlichen Polizei⸗Prä⸗ 
ſidium zu Breslau, 
e. in unſerem Bureau, 
0 35 dieler 1 ee 
u er Copialien auf Verlangen 
zugeſendet erhalten und wollen dem⸗ 
Der Suhhafatous dichter. nen bes e d 
. Caution von ark in baar oder 
Fränkel. in 5 1 U bete e 
f ö ren ihre Angebote, welche einen Ver 
Nach eee merk über die Kenntniß jener Bedin⸗ 
des Vorſtandes in der General⸗Ber⸗ gungen enthalten müflen, bis fpäte: 
am h d. d Sch d dorf den ſtens den 5. April d. J., Mittags 12 
und 89. Fchregen dor denn] Uhr, ſchriftlich unter der Bezeichnung: 
6. Januar 1879, find die Vorſtands⸗ „Eubmiſſtons - Offerte betreffend 
. äins zußompersdorf, e von. engen 
0 „hierher gelangen laſſen. 
Eingetragene Genossenschaft, Die Eröffnung der Offerten findet 
für das Jahr 1879: am ſelben Tage, Nachmittag 4 Uhr, 
1) Glasmacher Carl Schubert zu |ftatt 3769 
den 11. März 1879. 


tatt. 
Schreckendorf, Vorſitzender, e 
Königl. Direction der Strafanſtalt. 


2) Sattlermeiſter Friedrich Weiſer 
Belanntmachung. 


u Seitenberg, Stellvertreter des 
orſitzenden, 
Die Lieferung von 400 laufende 
re gußeiferne Waſſerleitungs⸗ 


in unſerem Gerichtsgebäude, Termins⸗ 

Ben von dem unterzeichneten Sub: 
altationg-Nichter verkündet werden. 
auerwitz, den 13. Jauuar 1879. 


Königliche Kreis⸗Gerichts⸗ 


3) Zolleinnehmer Albert Kintſcher 
zu Schreckendorf, Kaſſirer, 
4) Glasſchleifer Auguſt Babel 


ebenda, Beiſitzer, öhren (6,5 em Durchmeſſer im 
5) Schneidermeiſter Franz Ludwig Sie) 15 dem e Lil 
Glass Beiſitzer, und übergeben werden. Offerten werden 
6) Glasſchleifer Amand Zenzer | His zum 10. April entgegengenommen. 
ebenda, Beiliger. 37 Prausnitz, den 12. März 1879. 
Habelſchwerdt, den 5. März 1879. Magiſtrat. 
Kgl. Kreis-Gericht, 1. Abtb. Anders. 575 


der kaufmänniſche Concurs im abge⸗ 0 gt, 
kürzten Verfahren eröffnet und der | wendigen Subhaſtation ſchuldenhalber 


Coneurs Eröffnung. 
Ueber das Vermögen des Bun 


manns s 
Gustav Chaffak 
u Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 


Nothwendiger Verkauf. 


Tag der Zahlungseinſtellung geſtellt. 
auf den 20. Januar 1879 
feſtgeſetzt worden. 
pa Due nenn Verwalter der 
aſſe iſt der Kaufmann Ferdinand 2 h 
Landsberger hier, Kloſterſtraße Ib, am 23. Mai 1879, 
beſtellt. h Vormittags 11 Uhr, 
Die Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ vor dem unterzeichneten Richter im 
ners werden aufgefordert, in dem Zimmer Nr. 21 im erſten Stock des 
auf den 21. März 1879, Stadtgerichts⸗Gebäudes an. 
Vormittags 10 uhr, Das Zuſchlagsurtel wird 
vor dem Commiſſarius Stadt⸗Ge⸗ am 24. Mai 1879, 
richts⸗Rath Fürſt, im Zimmer Nr. 21 Mittags 12 Uhr, 
im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Ge⸗ im gedachten Geſchäftszimmer verkün⸗ 
bäudes anberaumten Termine ihre] det werden. 
Erklärungen und Vorſchläge über die] Der Auszug aus der Steuerrolle, 
Beſtellung des definitiven Verwalters, beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
owie darüber abzugeben, ob ein defini⸗ | blattes, etwaige Abſchätzungen und 
tiver Verwaltungsrath zu beſtellen andere das Grundſtück betreffende 
und welche Perſonen in denſelben zu Nachweiſungen, ingleichen beſondere 
berufen ſeien. I Kaufbedingungen können in unferem 
II. Allen, welche von dem Gemein⸗ Bureau XIlb eingeſehen werden. 
ſchuldner etwas an Geld, Papieren] Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderen Sachen in Beſitz oder oder anderweite zur Wirſamkeit ge: 


ertrag davon ½1ö0 Thlr., der Ge: 


Verſteigerungstermin ſtebt 


— 


Das dem Zimmermeiſter Auguſt 15 
Gericke zu Breslau gehörige Grundſtückpublicirten Teſtamente des Juſtizraths | find bei der snb N 
Nr. 23 Schweitzerſtraße „zur Stadt Johann Franz Joseph 
Ballenſtädt“, deſſen der Grundſteuer] hier vom 25. Juli 155 
4/35, iſt heute Nachmittags 1 Uhr] unterliegende Flächenraum 6 Ar 07 folgende Beſtimmung: 

Quadratmeter beträgt, iſt zur noth⸗ 


Es beträgt der Grundſteuer⸗Rein⸗ 
bäudeſteuer⸗Nutzungswerth 8500 M. 


Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
Nichts an denſelben zu 5 5 75 


oder zu zahlen, vielmehr von dem h 


Beſitz der Gegenſtände 
bis zum 15. April 1879 
einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der 
Maſſe Anzeige zu machen, und Alles 
mit Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte, 
ebendahin zur Concursmaſſe abzu⸗ 
liefern. Pfandinhaber und andere mit 
denſelben gleichberechtigte Gläubiger 
des Gemeinſchuldners haben von den 
in ihrem Beſitz befindlichen Pfand⸗ 
ſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle diejenigen, 
welche an die Maſſe Anſprüche als 
Concursgläubiger machen wollen, hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben moͤgen bereits rechtshängig 
ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrechte 


bis zum 2. April 1879 
einſchließlich 


fung der ſämmtlichen inner 
gedachten Friſt angemeldeten Forde⸗ 
rungen, ſowie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungs⸗ 
Perſonals 
auf den 14. Mai 1879, 
Vormittags 11% Uhr, 
vor dem Commiſſarius Stadt⸗Gerichts⸗ 
Rath Fürſt, im Zimmer Nr. 47 im 
2. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäu⸗ 
des zu erſcheinen. 
Nach Abhaltung 
wird geeigneten Falls mit der 
bandlung über den 
werden. 18 4 5 . 
IV. Zugleich iſt noch eine zweite 
Friſt zur Anmeldun 5 
bis zum 13. Juni 1879 
einſchließlich 
bad der und zur Prüfung aller inner⸗ 
alb derſelben nach Ablauf der erſten 
Leih angemeldeten Forderungen ein 
Termin f 
auf den 2. Juli 1879, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Commiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Rath Fürſt, im Zimmer Nr. 47 
im 2. Stock des Stadt: Gerichts⸗Ge⸗ 
bäudes anberaumt. Zum Erſcheinen 
in dieſem Termine werden die Gläu⸗ 
biger aufgefordert, welche ihre For⸗ 
derungen innerhalb einer der Friſten 
anmelden werden. a 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
reicht, hat eine Abſchriſt derſelben und 
ihrer Anlagen beizufügen. Jeder 
Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß 
bei der Anmeldung ſeiner Forderun 
einen am hieſigen Orte wohnhaften 
oder zur Praxis bei uns berechtigten 
Bevollmächtigten beſtellen und zu den 
Acten anzeigen. Denjenigen, welchen 
es hier an Bekanntſchaft fehlt, wer⸗ 
den die ir Korb, Nieder: 
ftetter, Plathner und Kaupiſch 
zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Breslau, den 13. März 1879. 
Kgl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Belauntmachung. 


Unter den diesjährig eingeſchla⸗ 
genen Nutzhölzern im hieſigen Stadt⸗ 
walde befinden ſich zwei zu 15761 


Mühlwellen 


Abbe durchweg geſunde Eichen⸗ 
lötzer von 8 reſp. 12 Meter Länge 
und 0,82 reſp. 0,83 Meter mittleren 
Durchmeſſers. Dieſelben ſollen aus 
freier Hand verkauft werden, und ſind 
dieſerhalb Offerten an den Stadt⸗ 
Förſter Herrn Schlosky hierſelbſt ein⸗ 


zuſenden. 2 
Wan den 10. März 1879. 
er Magiſtrat. 
Anders. 


Haute aller Art (Flech- 
ten), alte Fussübel, Nerven-, 
Unterleibs- und Frauenkrankheiten, 
bie 1 8 — Falle, auch nach er⸗ 
folgloſen Badecuren, heilt brieflich 
mit ſicherem Erfolg der im Auslande 
approbirte Dr. med. Harmuth, 
Berlin, Kommandantenſtr. 30. [829] 


Ani ing | blattes, etwaige 2 
A 3 andere das Grundſtü 


Accord verfahren] Nachweiſungen, ingleichen beſondere 


en Dritte der Eintragung in das 
rundbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
aben, werden aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präcluſion ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungstermine an⸗ 
zumelden. [268] 
Breslau, den 8. März 1879. 
Königl. Stadt-Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 
(gez.) Fürſt. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das Grundftüd Nr. 18 Roſenſtraße, 
eingetragen im Grundbuche von Bres⸗ 
lau und zwar der Oder⸗Vorſtadt Band 
5 Blatt 217, deſſen der Grundſteuer 
nicht unterliegende Flächenraum 2 Ar 
60 Quadratmeter beträgt, iſt zur noth⸗ 
wendigen Subhaſtation im Wege der 
Zwangsvollſtreckung geſtellt. 

Es beträgt der Gebäudeſteuer⸗ 
Nutzungswerth 3400 Mark für das 
Etatsjahr 1879/80. 

Verſteigerungstermin ſteht 

am 30. Mai 1879, 
Vormittags 11 Uhr, 
dor dem unterzeichneten Richter im 
Zimmer Nr. 21 im 1. Stock des 
Stadtgerichts⸗Gebäudes an. 
Das Zuſchlagsurtel wird 
am 31. Mai 9, 
Mittags 12 Uhr, 
im gedachten Geſchäftszimmer ver⸗ 
kündet werden. 
Der en 


I aus der Steuerrolle, 
beglaubigte 


ſchaft des Grundbuch⸗ 
bſchätzungen und 
betreffende 


. konnen in unſerem 
Bureau Xllb eingeſehen werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetra⸗ 
ene Realrechte geltend zu machen 
9 werden A dieſelben 
jur Vermeidung der Präcluſion ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungstermine an⸗ 
zumelden. 269 
Breslau, den 24. Februar 1879. 
Königl. Stadt⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Nichter. 
gez. George. 


Nothwendiger Verkauf. 


44 Lehmdamm, 
Das Grundſtüd Nr. - mdamm 
i 2 Weinſtraße, 
eingetragen im Grundbuche von Bres⸗ 
lau und zwar der Oder⸗Vorſtadt Band 
16 Blatt 151, deſſen der Grundſteuer 
unterliegender 1 79 8 1 7 7 3 Ar 18 
Quadratmeter beträgt, iſt zur notb⸗ 


wendigen Subhaſtation im Wege der 


Zwangsvollſtreckung geſtellt. 

Es beträgt der Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrag davon 3 Mark 75 Pf., der 
Gebaude⸗Steuer⸗Nutzungswerth 7800 
Mark jr das Etatsjahr 1879/80. 

Verſteigerungstermin ftebt 

am 5. Juni 1879, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem e e Richter im 
immer Nr. 21 im 1. Stec des 
tadtgerichts⸗Gebäudes an. 
Das Zuſchlagsurtel wird 0 
am 7. Juni 1879, 
Mittags 12 Uhr, 
im gedachten Geſchäftszimmer verkündet 
werden. 

Der ine aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blattes, 2 Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ingleichen beſondere 
Kaufbedingungen können in unſerem 
Bureau XIIb eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden aufgefordert, dieſelben zur 
Vermeidung der Präcluſton, ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungstermine anzu⸗ 
melden. 270 

Breslau, den 25. Februar 1879. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 

Der Subhaſtations⸗Richter. 

Gez.) George. 


Zweite Beilage zu Nr. 123 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 14. März 1879. 


Bekanntmachung. 


n dem am 14. November 1878 


Ich 


Teichmann nen Firma der Geſellſchaft 
57 befindet ſich 


x Bekanntmachung, | 


In unſerem Geſellſchafts⸗Regiſter 
r. 20 eingetrage⸗ 


A. Gottwald & Comp. 


nachſtehende Vermerke zur Eintragung 


leider leichtſinnigen Sohne erſter] a. zu laufende Nr. 20 


Ehe Paul, der etwa 33 Jahre alt 
iſt und ſich gegenwärtig wahrſchein⸗ 
lich in Rio de Janeiro befindet, 
lebenslänglichen Unterhalt in einer 
gebildeten Familie, worauf einſchließ⸗ 
lich eines ihm wöchentlich in Höhe 
von zwei Reichsthalern zu reichen⸗ 
den Taſchengeldes jährlich Vier⸗ 
hundert Reichsthaler verwendet wer: 
den ſollen, eventualiter aber als 
Pflichttheil die Summe von Zehn⸗ 
tauſend Gulden Oeſterreichiſcher Na⸗ 
tionalanleihe von 1854, in welches 
ich ihm indeß ſeine in der Ehe er⸗ 
zeugten Kinder, und in deren Er⸗ 
mangelung ſeine genannte Schweſter 
und bei deren bereits erfolgten Ab⸗ 
leben ſeinen zu b genannten Stief⸗ 
bruder Albert, und bei deſſen etwa 
ſchon erfolgten Ableben die verehel. 
Frau Baumeiſter Monſe 
Mooſe, Hedwig, geb. Fiſcher, zu 
Preetz bei Kiel oder deren nachge⸗ 
laſſene Kinder ſubſtituiren, wes⸗ 
balb mein Sohn Paul — der 
auf ſein väterliches Erbtheil ver⸗ 
zichtet und keins zu fordern hat — 
keinerlei Verfügungsrechte über die 
Subſtanz haben, dieſe vielmehr, 
wenn es meiner Tochter genehm iſt, 
zum Depoſitorium des Königl. Stadt⸗ 
Gerichts zu Breslau Behufs Ein⸗ 
leitung einer Curatel gezahlt wer⸗ 
den ſoll. [271] 
Dies wird hierdurch bekannt ge: 
macht, da der Aufenthaltsort des Paul 
Teichmann nicht bekannt iſt. 
Breslau, den 10. März 1879. 
Kgl. Stadt⸗Gericht. Abth. II. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt bei 
Nr. 4910 das Erlöſchen der Firma 
Conrad Peter 
hier heute eingetragen worden. [272] 
Breslau, den 11. Marz 1879. 
Kal. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das hierſelbſt Kaiſer Wilhelmſtraße 
Nr. 52 belegene, im Grundbucde des 
vormaligen Dorfes Neudorf⸗Commende 
auf Blatt Nr. 218 verzeichnete Grund⸗ 
ſtäck fol im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation ſchuldenhalber 

am 9. Mai 1879. 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Subhaſtations⸗ 
Richter in unſerem Gerichtsgebäude, 
nitterplatz Nr. 15, Parteien⸗Zimmer 
Nr. 2, verkauft werden. 

Zu dem Grundſtücke gehören 14 Ar 
20 Quadratmeter der Grundſteuer 
unterliegende Ländereien und iſt das⸗ 
ſelbe bei der Grundſteuer nach einem 
Reinertrage von 16 Mark 68 Pf., bei 
der Gebäudeſteuer nach einem Nutzungs⸗ 
wertbe von 4500 Mark veranlagt. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die neueſte beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblattes, die beſonders ge⸗ 
ſtellten Kaufbedingungen, etwaige Ab⸗ 
ſchäzungen und andere das Grund: 
ſtück betreffende Nachweiſungen können 
in unſerem Bureau III B während 
der Amtsſtunden eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit g 
gen Dritte der Eintragung in das 
Grundbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 

etragene Realrechte geltend zu machen 
7 werden hiermit aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präclu⸗ 
ſion ſpäteſtens im Verſteigerungster⸗ 
mine anzumelden. 
Das Urtheil über Ertheilung des 
Zuſchlages wird 3 
am 13, Mai 1879, 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Gerichtsgebäude, Ritter⸗ 
platz Nr. 15, Parteien⸗Zimmer Nr. 2, 
von dem unterzeichneten Subhaſtations⸗ 
Richter verkündet werden. ’ 
Breslau, den 25. Februar 1879. 
Königl. Kreis Gericht. 
Der F 


omille. 


Bekanntmachung. 
Das Erlöſchen der Firma: 
Eduard Moses 
zu Breslau iſt bei Nr. 207 unſeres 
Firmen⸗Regiſters eingetragen worden. 
Breslau, den 7. März 1879. 
Kal. Kreis Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. 

Der kaufmänniſche Concurs im ab⸗ 
gekürzten Verfahren über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns [572] 

Louis Linhardt, 
in Firma: Louis Linhardt zu Schönau 
iſt durch Accord beendigt. 

Jauer, den 28. Februar 1879. 


Kgl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Beendigung des Coneurſes. 
Der Concurs über das Vermögen 
der Handelsfrau [573 
Olga Theodora Grunau, 
geb. Kleine, 
u Liegnitz iſt durch Accord laut Be⸗ 
ſchluß vom heutigen Tage beendigt. 
Liegnitz, den 1. März 1879. 
Kgl. Kreis⸗Gericht. Abth. I. 


ath und Hilfe in discreten Frauen⸗ 
R leiden. Hebamme Schulz, Bres⸗ 


579] 


lau, Zimmerſtr. 14, Part. I., 2—6 Uhr. 


oder“ 


von 
Rittergüter Ober⸗ und Nieder⸗Cunern 
ſollen im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation Zwecks Jwangsvollureckung 


vor dem unterzeichneten Subhaſta⸗ 
tions⸗Richter auf dem zu ſubhaſtiren? 
den Grundſtücke Nieder-Cunern dere 
kauft werden. 


gehören 208 Hektar 10 Ar 30 Qua⸗ 


dratmeter der Grundſteuer unterlie⸗ 
gende Ländereien und iſt daſſelbe ö 


gehören insbeſondere mit der 
am Vorderraſen 246 Hektar 85 Ar 


unterliegende Ländereien und iſt dieſes 7 


Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 


dieſelben zur Vermeidun 


vermache meinem einzigen, | gelangt: (573) 


A. Gottwald & Comp. 


2 Spalte 2 
Die Firma der Geſellſchaft iſt 
in Gogolin - Goradzer Kalkwerke 
A. Gottwald & Comp. geändert. 
Eingetragen zufolge Verfügung 
vom 15. Februar 1879 am 20ſten 
Februar 1879; 
Spalte 3 f 
mit einer Zweigniederlaſſung 
in Breslau; - | 
Spalte 4 | 
der Kaufmann Adalbert Türk⸗ 
heimer iſt als Geſellſchafter in 
die Geſellſchaft eingetreten, an 
welcher er jowobl als ſein Vater 
Julius Türkheimer je zu % par⸗ 
licipirt. Zur Vertretung der Ges 
ſellſchaft ſind nur zwei Perſonen 
gemeinſchaftlich berechtigt, und 
zwar Albert Gottwald in Ver⸗ 
bindung mit Julius Türkheimer 
oder mit Adalbert Türkheimer 
oder der für die Geſellſchaft be⸗ 
ſtellte Procuriſt Eduard Kabitz 
in Verbindung mit einem der 
Geſellſchafter, wobei Julius Türk⸗ 
heimer: Türkheimer und Sohn, 
Adalbert Türkheimer: J. Türk⸗ 
heimer & Sohn zeichnen. Ein⸗ 
getragen zufolge Verfügung vom 
15. Februar 1879 am 20ſten 
Februar 1879. 1 
Ferner ift eingetragen in das Pro⸗ | 
curen⸗Regiſter: 
1 Seſelthn Nr. 155 5 | 
Bezeichnung des Prineipals 
Spalte 2: 3 
Die Handelsgeſellſchaft 
Gogolin-Goradzer Kalkwerke 
Mr 40 n i > 
ezeichnung der Firma ꝛe. 
Spalte 3 


Gogolin-Goradzer Kalkwerke 
A. Gottwald & Comp. 
d. Ort der Niederlaſſung Spalte 4 
Gogolin. a 
e. Spalte 5: 
Die Handelsgeſellſchaft 
Gogolin-Goradzer Kalkwerke 
A. Gottwald & Comp. 
iſt unter Nr. 20 des Geſellſchafts⸗ 
Regiſter eingetragen. . 
f. Bezeichnung des Proeuriſten 
Spalte 6 


Eduard Kabitz zu Breslau. 

g. Zeit der Eintragung Spalte 7. 
Eingetragen zufolge Verfügung 
vom 15. Februar 1879 am 20ſten 
Februar 1879. 

Groß ⸗Strehlitz, den 15. Febr. 1879. 


b. 


C. 


C. 


— . ¶wœ4nNT 


| 
4 | 


Kgl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Nothwendiger Verkauf. al 
Die dem Rittergutsbeſitzer Robert 
Maltitz auf Hammer gehörigen 


am 24. Mai 1879, 
Nachmittags 4 Uhr, 


Zu dem Grundſtücke Ober⸗Cunern 1 
\ 
I 

1 


bei der Grundſteuer nach einem 
Reinertrage von 660,44 Thlr., 
bei der Gebäudeſteuer nach einem 
Nutzungswerthe von 54 Mark | 
} 
] 
7 
1 


veranlagt. 


Zu dem Grundſtücke Nieder⸗Cunern 
Weide 


10 Quadratmeter der Grundſteuer 


bei der Grundſteuer nach einem 
Reinertrage von 1347,69 Thlr., | 

bei der Gebäudeitener nach einem 
Nutzungswerthe von 789 Mark 


| 
veranlagt. 9 


Die Auszüge aus der Steuerrolle, 


die neueſten beglaubigten Abſchriften 
der Grundbuchblätter, die beſonders 
8 Kaufbedingungen, etwaige 


bſchätzungen und andere die Grund? 


ſtücke betreffende Nachweiſungen können 
in unſerem Bureau III während der 
Amtsſtunden eingeſehen werden. 


Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 


CAR 


buch bedürfende, aber nicht m. 


tragene Realrechte geltend zu machen 


Das Urtheil über Ertheilung des 
Zimmer Nr. , von dem unterzeichneten 
(gez.) Goͤdel. | 


haben, werden hiermit aufgefordert, 
Zuſchlages wird 
a 
Subhaſtationsrichter verkündet werden. 
Deſtillations⸗Geſchäſt 9 


der Prä⸗ 
cluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
termine rg 65717 
m 26. Mai 1879, 3 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Gerichtsgebäude, Termins⸗ 
Woblau, den 6. März 1879. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtotions⸗Richter. 
mit guter Detail⸗ und Engros⸗Kund⸗ 
ſchafſt wegen Sep. zu verkaufen. Off. 
unter B. Z. 62 Brieft. d. Bres 
e 
— 


N 


Ein Here von Diftinetion, 


ſizier a. D. oder Landwirth, 
mit guten Veinau ie Landwirthen, findet e dn und ih 


Anſtellung bei einer Hagelverſicherungsgeſellſchaft d. G 


Fr. Offerten sub Chiffre L. Z. 3 befördert Rudolf Moſſe in ie {a 


Ohlauerſtraße 85 J. 


Echten baieriſchen Bruſt⸗Malzzucker, 


als vorzüglichſtes Heilmittel gegen Huſten, Bruſtleiden, Heiſerkeit, rauhen 
Hals, Verſchleimung ꝛc. er bekannt, offerirt en gros & en detail 
das General⸗Depot für Schleſien: 


C. L. Sonnenberg, 


[2738] 


Königsplatz 7 und Tauenzienſtraße 63. 


Deutſches Porterbier, à Flaſche 20 P 


Der ſches dieſes reinen, malzreichen und wehlfämetenben 780 


iſt mir ſeitens der 


f., excl. 


Quaritzer Porterbier- Brauerei 


übertragen worden. — Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Gustav Biller, 


Meſſergaſſe 20 und Heiligegeiſtſtraßs Nr. 15. 


Homöopath. Geſundheits⸗Kaffee 


aus der alleinigen Fabrik von 


Krause & Co. in Nordhauſen a. H. 


empfing friſche Zuſendung in Wagenladung und empfiehlt zu Jab gen 


die Haupt⸗Niederlage von 


©. L. Sonnenberg in Breslau. 


Moſaik und Trottoirplatten 


aus ſtahlharter Steinmaſſe, 


[3381] 


von höchſter la in brillanten Muſtern, aus den Fabrlen in 


ttlach, St. „Johann ꝛc., 


8 ſow 
Schleſiſche und Baieriſche Marmar- ließen, Schiefer⸗Fließen, rothe und 
weiße Wee EN zu allen Arten Fußbodenbelägen, 
ferner 


Porzellan ⸗ Platten 


zu Wandbekleidungen für Blumenzimmer, Küchen, Badezimmer ꝛc., 
in che * 


Breslauer We Comptoir 


tiller, 
Albrechtsſtraße Nr. 35, na Haufe des Schleſtechen Bank⸗Vereins. 


Compagnon. 


Zur baldig arts Errichküng eines lucra⸗ 
tiven Geſchäfts ſucht ein Fachmann 
einen Compagnon mit 10: — 15,000 

Kundſchaft ſchon vorhanden. Das 
Geeſchäft wird hauptſächlich per Kaſſe 
emacht und iſt ſehr e 
ähig. Off. sub T. 3158 an Rudolf 
Moſſe, Breslau, Ohlauerſtr. 85 J. 


chüler, die hieſige Schulen 
beſuchen, finden angenehme 
ae bei Minna Mader, 
r. Feldſtraße 150, III. [2753] 


enſion. 


Zwei Gpmnaſiaſten finden als 
alleinige Penſtonäre in einer den ge⸗ 
bildeten Ständen angehörenden, in 
geſunder Lage von Liegnitz wohnen⸗ 
den Familie liebevolle Aufnahme, 
kräftige Koſt und gewiſſenhafte Be⸗ 
aufſichtigung, ſelbſt der Schularbeiten. 
Pianino⸗ Benutzung.) Offerten er⸗ 
eten sub X. X. 59 an die Exped. 
der Bresl. Ztg. [963] 


Reell tapeziert u. ſ. w. 


pro Rolle 30 Pf. G. Scheel, 8797 
ier. Nicolaiftr. Nr. 55, I Tr. „137 737 


Inländische Fonds, 


Amtlicher Cours, 


Reichs - Anleihe 4 97,00 B 
Pres. cons. Anl. 49 105, 15 5 
do. cons. Anl. 96, 8⁰ bz G 

do. Anleihe. 

St.-Schuldsch. 3 92,00 B 
Prss. Präm.-Anl. 3 — 
Bresl. Stdt.-Obl. 4 — 

do. de. 44 102,00 B 
Schl. Pfdbr. altl. 3 87,75 6 

do. Lit. A.. 33 — 

de. altl....... 4 98,05 B 
do, Lit. A....|4 96,70 bz 
do. do. 4½ 102,50 dz 
do. Lit. B. 3 — 

do. do. 4 — 

* flo. Lit. C. — 1 I. er 
do. do. 4 II. 96,65 B 
do. do. 4% 102,50 B 

doe. (Rustical) 4 1. — 

do. do. 4 II. 96,65 B 
do. do. 414 102,50 B 
Pos. Crd. Pidbr. 4 95,80 B 
Rentenbr. Schl. 4 97,75 B 
15 do. Posener 4 — — 
Schl. Pr.-Hilfak. 4 94,10 bz 
do. do. 414 102,00 G& 

Schl. Bod. rd. 4 97,00 etbz 
; do. 5 100,90 bz 

Goth. Pr.-Pfdbr, 5 
. Bächs. Rente. 3 — 


Ausländische Fonds, 


1 Oriont-Anl Em I A 57,70 6 
3 do. do,IL|5 57,70 G 
Italien. Rente. 5 — 
Oest. Pap.-Rent. 4½ | 55,00 B 
do. Silb.-Rent. 4½ | 55,50 G 
do. Goldrente 4 66,00 B 
do. Loose 18605 112,00 B 
do. de. 1864 | — 
ng. Goldrente 6 74,00 bz 
Poln. Liqu.-Pfd. 4 55,15 68 
doe. Pfandbr. 4 — 
40, do. 5 62,00 B 
- Russ, 5 — 
. "Russ. 1877 Anl. 5 86,25 6 


J. einer feinen iſraelitiſchen Familie 

findet zu Oſtern eine zweite Pen⸗ 

ſionärin freundliche Aufnahme. 
Adreſſen erbeten an die Exped. der 


M.] Bresl. Ztg. unter Dr. J. W. 65. 


4000 Thaler 


werden zur erſten Hypothek auf ein 

neubebautes Grundſtück geſucht. 
Offerten unter R. 36 en. der 

Bresl. Ztg. [935] \ 


60,000 bis 75,000 Mark 


Werben auf ein gebe ſtädtiſches 
Grundſtück in der Provinz zur erſten 
Stelle bei 5% Zinſen gefucht, Feuer: 
tare 215,000 Mk. Gerichtliche Taxe 
295,000 Mk. incl. Ländereien. Offer⸗ 
ten sub B. K. 60 an die Gran, der 
Bresl. 1. Ztg. erbete erbeten. 978] 


36,000 Mark 


werden . erſten pupillar ſicheren 
Stelle hinter Bankgelder auf ein Gut 
bei Breslau zum 1. April geſucht. 
Selbſtreflectanten erfahren Näheres 
unter Chiffre K. T. 18 poſtlag. Haupt: 
poſtamt Breslau. [3727] 


u verk.: Flügel, ſſche, Sopha, 
Schla ff, Stühle, Kleiderſchränke, 


I Buffets, Bettit. Leffingitr.6, LI. [2783] I 


1 Givif-Ingenient, 
der die Vertretung einer bedeutenden 
— ſiſchen Maſchinenfabrik und 
Eiſengießerei (Specialität: Dampf⸗ 
9 übernehmen will, wolle ſich 
unter Adreſſe S. M. 220 an das Annon⸗ 
cen⸗Bureau in Breslau, 1 
ſtraße 34, melden. 3781] 


Für eine leiſtungsfähige Ma⸗ 
ſchinenfabrik (Specialität: Zer⸗ 
kleinerungsmaſchinen) wird für die 
Provinz Schleſien ein tüchtiger Inge⸗ 


Zwingerplatz ns. ber in der 
nieur als Vertreter geſucht. 


Offerten nebſt Referenzen ſind an die j 1. Etg. 


Annoncen⸗Expedition von Rudolf 
Mosse in Mannheim unter 
Chiffre B. Nr. 776 zu richten. [3792 


GER a nasiatigee Haus in Frühe 
jahrsſämereien aller zur 
Vertretung, ſowie auch Commiſſtons⸗ 
lager zu übernehmen bereit, wird ge⸗] mit einem langen Buchſtaben 
ſucht. Gefl. Offerten unter Chiffre nicht mehr zwei verſchlungen) 
P. P. 10 Bernſtadt i. Schl. poſtl. 982] balten alle Buchſtaben in Car⸗ 


Günſtiger Hausverkauf. 


; Von den jetzt waren 


Mlonogrammen 


tons mit 50 Bogen u. 50 Cou⸗ 


In einer ſehr belebten Kreis: und verts à 2 Mk. ſtets am Lager 


Heinr. Ritter &Kallenbach, 


Papierhandl., Nicolaiſtraße 12, 
5 — fe Büttnexitr. En 


Gymnaſialſtadt Mittelſchleſiens iſt ein 
neu erbautes, 1 Haus beſter Lage, 
in welchem u. A. eine Gaſtwirthſchaft 
mit gutem Crolge betrieben wird, 
nebſt dazu gehörendem Bauplatze 10 
verkaufen. Letzterer eignet ſich 

Anlegung einer Fabrik oder gro pr 
Tanzſaales. Selbſtkäufer, welche über 
genügende Anzablung verfügen 775 
nen, wollen ihre Adr. sub M. M. 1 

bei Nudolf Moſſe, Berlin, 7 


Reelles Fabrik⸗Geſchäft 


in Breslau, Conſumartikel für Haus⸗ 

baltungen, 17% Reingewinn, nur 

Baarlooſung, in Folge n Er⸗ 
be 


krankung des Inhabers Astrach. 


Reichsmark Sahlung. zu ee Hoohprima. Catanla- 


Oferten „sad W. 3161 an Rudolf Garten-Oitronen, 


Moſſe, Breslau, Ohlauerſtr. 8 Blut- Orangen 
Eine hieſige, gangbare und feinste, hochrothe, süsse 


Zuckerwaarenfabrik Berg- Apfelsinen 


(en gros & en detail) mit guter] in Orig.-Kisten und N] 
Kundſchaft iſt ſofort billig % ber: billigst bei [3801] 


it Oscar Giesser 


d. Bresl. Ztg. [27 90 
Junkernstrasse 33. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 
Fette Puten 


Ein in einer großen Provinzial⸗ 

ſtadt des Königreichs Sachſen ſeit ca. 

10 Jahren beitebendes und gut renz | Kapaunen, Brat⸗ und Suppenhühner, 

tirendes Schuhwaaren⸗Detail⸗Geſchäft täglich friſche, feinſte Tafelbutter, 
che Eier und Kochbutter zu haben 

Palmſtr. 21, im Souterrain. [2779] 


mit einem Jahresumſatz von 50 bis 
Wiener Mazzes, 


Fetten ger. Lachs, 
Gäünsehrüste, Pasteten, 
Neue Stralsunder 


Braiheringe, 


Ostsee-Heringe, 
Neunzugen, Sardinen 


u. vorzüglich schönen, grosskörnigen 
Caviar, 


60,000 Mark, iſt wegen Domieilver⸗ 
legung des Beſitzers unter günſtigen 
Bedingungen ſofort zu verkaufen. 
Ernftliche Reflectanten belieben ſich zu 


ir. Desen. . Packete a 5 u. 10 PM. 
Gelegenheits⸗Kauf. Salomon Markiew iez, 


Mein Reſtaurant und Bier⸗Depot 
5 einer größeren Provinzialſtadt, am 


29. Antonienſtraße 29. 


Ringe, ſehr billige Miethe, bin ich Of 
gezwungen, wegen Regelung von Fa⸗ Reiniämedenden Java: ’ 
milienverhältniſſen ſofort zu berlaufen. Du 


Offerten unter R. S. 61 an die Expe⸗ 
dition der Bresl. Ztg. erbeten. [980] 


Ei Colonialwaaren⸗Geſchäſt mit 
frequenter Bier: u. Billard⸗Stube, 
mit voller Conceſſion, iſt wegen Ueber⸗ 
nahme eines anderen Geſchäfts unter 
günſtigen Bedingungen 3 17 

Selbſtkäufern Näheres A. Z. 66 Ex⸗ 
pedition der Dresl. Zeitung. [3800 


gebrannt Br 
0: 


ſcheſtr. 12, Ecke Weißgerbed 


Guten Fettkäſe 


verſendet in Packeten unter 5 Klg. 
die Käſerei zu Neuhof⸗Kaukehmen, 
Nachnahme von 
1392 


Oſtpreuß., gegen 
1,20 Nm. pıo g, 


Breslauer Börse vom 13. März 1879. 


Inländische Eisenbahn-Stammactlen 
und Stamm-Prioritätsaotien. 


Ausländische Elsenhahn-Antlen und Prioritäten, 
| Amtlicher Cours, | Nichtamtl, Cours 


Amtlicher Cours, — 
Br-Schw.-Erb. |4 66,00 5z N © 1 
* 1 5 124,40 bz Oest-Franz. Stb 4 — ult. 432 B 
R.-0.-U.-Eisenb 4 109,65 G F — 
do. St.-Prior. 5 113,75 & Warsch -WStA 4 — — 
Br.-Warsch. do. 5 — do. Prior.5 — 2. 
Inländische Eisenbahn-Prioritäts- air Ra 5 3 = 
Obligationen, Krak.-Oberschl. | 4 3 * 
Freiburger. . . 4 | 93,25 G, 6 99,20et | do. Prior.-Obl. 4 72,50 6 — 
do. 2272 „60 8 [bzG } Mährisch - Schl. 
do. Lit. H. 4 97,20 8 Centralb.-Prior. fr. — — 
2 
do. Lit. K. f 
0. 5 103,00 bs Bank - Antien, 
Oberschl. Lit. E. 3% 87,50 E Brsl. Discontob. 4 66,50 B — 
do. Lit. C. u. D. 4 94,50 B do. Wechsl.-B. 4 73,75 G — 
do. 1873. 4 93,30 bzG D. Reichsbank 44 — — 
do. 1874. 4½ 150.80 etbz Sch. Bankverein 4 88,50 B — 
do. Lit. F. 4 101,75 B do. Bodenerd. 4 90,00 bz — [& 22 bz 
do. Lit. G. 4 100,65 8 Oesterr. Credit 4 — alt. 421,5082182,50 
= Lit. H. 14% |101,90 B | 
40 N d 4 age 2 
o. Neisse- — rs. Zwg. — 
do. Wilh.-B. 120 Hg 103,00 bzG e Industrie - Aotlen, 
R.-Oder- Ufer. 4% | 101, 45 bz Bresl. Act.-Ges. 
— für Möbel 4 — — 
Weohsel-Course vom 12, März. do. do. St.- Pr. 4 — 2 2 
ae e es 30 kS. 39,50 B Börsenact. |4 — — 
8 do. 3% . 1168,30 bz 0. Spritactien | 4 — — 
a Balg. Pl. 100 hre 3 Ik | — agenb.-G 4 — 5 
do. do. 3 2M. — 45. Baubank 4 — 18 
London 1 L.Strl. 3 kS. 20,495 pz Donnersmarekh 4 — — 
do. do. 3 |3M. | 20,36 B Laurahütte . 4 66,50 8 ult. 66,50 bz 
Paris 100 Frs. 3 kS. 81,00 bz Moritzhütte ... 4 A — 
do. do. 1 2M. — 0.-8. Eisenb.-B. 4 30 bz 30 bz 
Warsch. 1008.R. 8T. 199,50 bz Oppeln. Cement 4 — * 
Wien 100 Es kS. 174. 20 6 chl. Feuervers. 4 — Kane 
do. do. 2M. 173,15 B do. Immobilien 4 — — 
do. Leinenind. 4 — 5 
r N Valuten. do. Zinkh.- A. 4 — ur 
Ducaten ..... — do, do. St.-Pr. 4% | — — 
20 Frs. Stücke — [bz [dz ] Sil. (V. ch. Fabr.) ! — rn 
er . 100 fl. 174, 35440 alt. 174, 1084,35 ] Ver. Oelfabrik. 4 — Zu 
ba 2 — 


Russ. Bankbill. 


100 8.-R. 199,25 ba ſult. 3 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. Druc von Graß, Bort u u. de (W. Friedrich) in Breslau. 


Vorwürtshütto. 4 


N per Bahn Strehlen 18 Mark 40 Pf. 


Speckflundern, . 


— Stellung. Off. M. 10 Danzig poſtlag. 


S „ z we. * 5 * 
N > 


Behäubiged — gi Bätinergebitie der mit 5 
Lager cultur, Binderei, Werbeln lung, G 
von fertigent müſebau, Vermehrung und Sreiberei 
Monogramm⸗ vertraut und der polniſchen Sprache 
Briefpapier, mahnt ſucht per 1. April Stellung, 
& Catton 18 5 Pf. am liebſten bei einer Herrſchaft. Gef. 
rich 


Offerten an Gärtnergehilfe e in 
Dombrowka bei Krappitz. [3774] 


Ein junger Mann, BE 
der 7 Jahre als Diener bei einem 
einzelnen Herrn thätig war und den 
Haushalt ſelbſtſtändig leitete und nach⸗ 
her bei einem command. General zwei 


Ohlauerſtr. 70. 


Die allerhöchſten Preiſe für 
19 Brillanten, Perlen, Gold 
u. Silber, Münzen u. Alter⸗ 


thümer zahlt 3772] Jahre eine Stellung inne hatte, ſucht 
Jacoby 22. Niemer⸗ ähnl. Unterkommen oder als Comftoir- 
. zeile 22. diener per 1. April od. ſpäter. Caution 


kann geſtellt werden. Offerten sub N. 
2955 an Haaſenſtein & 8 
Breslau, erbeten. [37 


Ein Lehrling, 


moſaiſchen Glaubens, mit guten Schul⸗ 
zeugniſſen, wird für ein größeres Hand⸗ 
lungshaus 5 per Oſtern zu enga⸗ 
giren 9 geſucht. Off. franco unter B. 8. 
2 hauptpoſtlagernd Breslau. [2788] 


Für mein 1755 und Modewaaren⸗ 
Geſchäft ſuche ich 3775] 


einen Lehrling, 


mit den nöthigen Schulkenniniſſen 
verſehen und der polniſchen Sprache 


mächtig 
ernhatd Cohn, Oppeln. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis 5 reis 15 Pf. die Zeile. 


Neue Taſchenſtraße 4 


halbe 3. Etage, leihen. ub f 
Oſtern zu vermiethen 2772 


8 
Zu vermiethen 
ummerei 54 eine Wohnung, 3 
tuben, Cabinet, Küche, Entree, Zte 
Etage, per 1. April er., auch ſpäter. 
Näheres Schweidnitzerſtraße 9 im 
Schuhgeſchäft. [3795] 


Ein größeres Quartier 
ſteht vom 1. Juni reſp. 1. Juli ab 
zu vermiethen in der Apotheke; 
Camenz i. Schl. [97 700 


Ohlauerſtraße 
1. Etage, 3 Zimmer, Cabinet, Küche, 
ſind ver Oſtern (auch zum Geſchäfts⸗ 
local) zu vermiethen. 2773] 
Auskunft Ohlauerſtraße 45, I. 


Ein großes Gewölbes 


In S 3 per Oſtern zu verm. 


weidnitz, 


In S r. 1.8 Duc, 
De romenade, dem Bahnhof u. der 
Poſt — ſind im 2. Stock zwei 


herrſchaftl. Quartiere 


von 6 reſp. 8 1 nebſt Comfort 
für 600 u. 540 Mark zu vermiethen 
und zwar erſteres vom 1. April und 
letzteres vom 1. Juli cr. ab. ae 


Hausmeiſter. 
n einer kleinen Stadt des Regie⸗ 


J rungsbezirkes Poſen, 1 Meile von 
der Bahnſtation entfernt, iſt eine herr⸗ 
ſchaftliche, höchſt geſunde Wohnung 
recht billig zu vermiethen. [967] 
Reflectanten wollen gefl. Briefe unter 
. L. poſtlagernd Krotoſchin richten. 


Telegraphiſche Witterungsberichte vom 13. März. 
Von der deutſchen Seewarte zu Hamburg. 
Beobachtungszeit zwiſchen 7 bis 8 Uhr Morgens. 


Engliſchen Sommer⸗ 
Wechſel⸗Weizen und 
Victoria⸗ Erbſen . 


zur Saat verkauft ich 


Dom. Kripp 


pro 100 Kilogramm. 


Stellen- Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis 15 Pf. die Zeile. 


tüchtig, sucht Engag. durch Zeil 
Doering, Klosterstrasse le. [3787] 


ine Dame, in Sprachen und Muſik 
geübt, wird zur Erziehung von 
aͤdchen im Alter von 8—12 Jah⸗ 
ren und zur Stütze der Den au 
zu — 9 geſucht. [961] 
dungen erbitte ich mir unter 

A. Z. 200 poſtlag. Bunzlau i. Schl. 


Eine bereits in Stellung geweſene, 
mit gutem Zeugniß, verſehene 


Kindergärtnerin 


wird für 3 505 zum 1. April ge⸗ 
ſucht. Offerten an J. W. Poſen 


poſtlagernd. [972] 


Ein. Mann, der läng. Zeit gereift, 
auch guter Correſpond. iſt u. eine 
ſchöne 5 8 8 beſ., ſucht Engage⸗ 
ment, fürs Buch, Lager oder Reiſe, am 
liebſten in einem Abena B u 
Sau, weil Lehrbranche. 

J. II. 63 Exped. d. Bresl. Ztg. gabe 28010 


1 j. Mann, militärfr., mit ſchöner 
Handſchr., welcher in einer größ. 
Fabrik thätig iſt, 1 geſtützt auf 
gute Empfehlung, als Buchhalter oder 
Put Stellung. Gefl. Offerten 
erb. O. B. 27 Liegnitz poſtl. [2785] 


Ein. iber junger Mann, der in 
einem größeren Colonial⸗ J 
Eiſenw.⸗Geſchäft ſeine Lehrzeit abſol⸗ 
virt, noch thätig iſt, ſucht, geſtützt auf] W. 
gute Zeugniſſe, unſer beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen per 1. Mai oder 1. Pf 
dauerndes Engagement. Gefl. Off. 
unter O. N. 70 poſtlagernd re 
hütte erbeten. [983] 
Stelle⸗Geſuch. BE 
Ein j. Mann, Manufacturiſt, tücht. 
Verkäufer u. Decorateur mit Prima⸗ 
Referenzen, ſucht pr. April anderw. 


Ein prakt. Deſtillateur, flotter Ver⸗ 
käufer, der poln. Sprache mächtig, 
ſucht per 1. April oder Mai anderw. 
Engagement. Gef. Offert. sub B. A. 
150 an die Exp. ‚ber Bregl. Ztg. 2733] 


2285 83 8 | 
Ort. PR E38 Wind. Wetter. Bemerkungen. 
2428 8 
. 223388 

Aberdeen 768,6 —2, NNW. friſch. 1 bedeckt. grobe See. 

Stn 749,6 —3,5 NNW. leicht. wol No: achts Schnee. 
Stockholm 743,2 —6,8 NW. mäßig. a 

aranda 742,7 12% N. leicht. 1 b. bedeckt. 
etersburg 98,5 WSW. ſtill. lkig. 
kostau 739,0 —5,8 NW. ſtill. beiter 

Cork 771,9 3,8 O. ſchwa (halb bedeckt. See mäßig. 

Breſt 7020 80 NNO. legt 1 Seegang leicht. 
a 763,7 0,2 NW. friſch. halb bedeckt. 

765,0 3, NNW. ſtark. halb bedeckt. beitioe Böen. 

Saen 756,5 —2,4 WNW. Hi eiter. et Schnee. 
winemünde 750,5 —3,1 WNW. nee: grobe See. 

Ne 744,7| —2,2 non wollig. 

Meme 741,0 1,6 W mäß. 2 — gr. See. M. Schn. 
aris 769,3] 3,6 [N. Fuge wolkig ! - 
refeld 763,6] O, NNW. mäß. ie Nm. ſtürm. Schn. 

Carlsruhe 764,0 2.1 N28 Ic. fe 5 

Wiesbaden 628 0,5 NW belt bedeckt. Ab. Sturm. Reg. 

Kaſſel 59,2 —1,2 NW wolkig. Nachm. ſtürm. 

München 7597| 0,5 NW. Er bedec [Regenb. 

Leipzig 757,4 —1,7 NW. wolkig Nchts. Sturm. 

Berlin 754,1 125 SW. SE jiras. heiter eſt. 192 u. 

Wien 754,0 bedeckt. [Schnee. 

Breslau 7512 Be 8 N58. Bei. heiter. 


1785 der Witterung: 
Das geſtern erwähnte Theilminimum iſt von Schotlland durch Deutſch⸗ 
— 1 — twärts uteri gefolgt von Sturm, der Abends in Süd⸗ 
deutſchland aus weſtlicher, im Nordſeegebiet mit rapid ſteigendem Barometer 
aus nördlicher Richtun u an 110 den britiſchen Inſeln hat ſich ruhiges, 
kühles Wetter eingeſtellt, a chottland und Norddeutſchland En te am 


Morgen allgemein Froſt. ganz Central⸗Europa iſt heute bei böiger, 


nordweſtlicher 0 —— Wetter u und wechſelt ſtrecken⸗ 


e e heiterer Himmel mit Schneefällen . 
a Alf ne von a bis een Grebe füt 

nzone vo reu . ropa 
ce ee „suterhalb jeder Gruppe iſt die ien von Weh 
5 eingeh 


